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Nach 2s Jahren.
Und aufwärts geht es Schritt vor Schritt,
Viei Hunderttausend schreiten mit;
In qualendunkle Seelen bricht
Der Höhe klares Sonnenlicht:

Die Freude am Leben.

Wir lagen tief in Not und Schmach,
Bis unsres Wesens Siegel brach,
Bis über uns der Schutt zerstob
Unter der Faust, die sich erhob,

Uns zu Zerschmettern.

Da reckt' empor aus dunkler Haft
Ihr bliondes Haupt die Volkeskraft;
Da fühlen wir an Schlag und Stoss,

J Am Strom, der heiss zu Herzen schoss,
Blut in den Adern.

Da lebten wir die schwere Zeit.
Ein harter Cehrherr war das Ceid:
Es lehrte uns zusammenstehn,
in klirrenden Ketten vorwärts gehn,

Uns bäumen und wehren!

Das sind nun fünfundzwanzig Jahr,
Derklungen ist, was damals war.
Wo Wunggepeitschte stöhnten, gellt
Ein Cubaton äurch flaches Feld,

Cine Siegsfanfare.

Und der uns schon im Staub gesehn,
Ich wolt', der könnte auferstehn
Er würde d, voller Grau'n,Die Ernte zeiner Aussaat zchau'n.,

Das Werk seiner hände:

in festen Reid'n, in stolzer Wehr
Ein kriegsbereit Millionenheer
Statt Speer und Büchse Pflug und Beil,
Der Zukunft Crost, der Menschheit Hei

In ſtarken händen!

Das Heer der Arbeit! Sein die Macht!
Wie anders kam's, als Ihr gedacht:
Das Schicksal sprach sein Donnerwort,
Und über Eure Köpfe fort

Crollt seine Stimme.

Sein ist der Blitz, der züngeind drennt;
Er schlägt in Euer Parlament,
Er frisst, was faui unä modrig war,
Durch Rauch und Dünste ringt sich Klar

Die ewige Sonne.

Und vorwärts geht's mit hartem Schritt,
Und Millionen schreiten mit.
Kus heissen Kehlen bricht ein Schrei,
Das Ziel so nah so licht 30 freil!

Die Gipfel glühen
Klara Müller.

(Nachdruck verboten.)

Mein Onkel Benjamin.
Sozial Roman von Claude Dillier.

Deutſch von H. Denhardt.

„Das iſt wunderbar,“ verſetzte Herr Minxit, die Flaſche von
neüem prüfend; „aber gleichwohl kann ich aus dem, was da
rin iſt, nur auf vier ſchließen. Haſt Du mir denn auch den
S Urin gebracht, welchen Dir Deine Frau übergeben

atte?“ m„Ein wenig habe ich auf die Erde gegoſſen, weil die Flaſche
zu voll war.„Nun bin ich nicht mehr überraſcht, daß meine Rechnung
nicht ſtimmen wollte. Nun haben wir die Urſache des De-
fizils: Du haſt die fünfte Stufe ausgeſchüttet, Du U geſidter
Jetzt wollen wir Deine Frau behandeln, als wäre ſie fünf
Stufen von der Treppe Seägr Und er gah dem Bauer
fünf oder ſechs kleine Päckchen und ebenſo viel Flaſchen, die
Etiketten natürlich lateiniſch.

„Jch geglaubt,“ ſagte mein Onkel, „Sie würden zuerſt
einen Aderlaß verordnet haben.“

„Wäre es ein Fall vom Pferde, ein Fall vom Baume, ein
a auf der Landſtraße geweſen, ja, aber ein Fall auf einerreppe wird ſtets ſo behandelt.“

a Mädchen.

12

Nach dem Bauer kam ein junges
„Nun,“ ſagte der Doktor zu ihr, „wie geht es Deiner

Mutter?“
eit keſſer, Herr Minxit; aber ſie kann ihre Kräfte

nicht wieder gewinnen, und ich wünſchte Sie zu fragen, was
ſie tun ſoll.“

„Du fragſt, was ſie zu tun hat, und ich möcht' wetten, daß
Du nicht einen Sou haſt, um Medizin zu kaufen.

„Leider, nein, mein guter Herr Minxit; denn mein Vater
hat ſeit acht Tagen keine Arbeit mehr.“

„Aber zum u wie kann ſich Deine Mutter dann unter
tehen, krank zu werden?“Sein Sie un eſorgt, Herr i mein Vater
wieder Arbeit hat, werden Sie für Jhre Beſuche bezahlt wer

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

Das Saubrotzeſet der rohen Gewalt.

Die Polizei arbeitete haſtig. Am 21. Oktober 1878 war das
Schandgeſetz im Reichsanzeiger veröffentlicht worden. Schon
am 25. Oktober erſchien das erſte Verzeichnis der verbotenen
Bücher. Die Liſte enthielt 33 Nummern. An ihrer Spitze ſtand
die Gedichtſammlung von Leopold Jacoby „Es werde
Licht Draſtiſcher konnten die Unken der Reaktion die
Selbſtcharakteriſtik nicht vornehmen.

„Man muß die Sozialdemokraten ſo lange ſchikanieren und
drangſalieren, bis ſie losſchlagen, um ſie dann gründlich
ausrotten zu können“, hatte Bismarck im engeren Kreiſe
von Vertrauten geſagt. Obwohl das Wort erſt viel ſpäter be
kannt geworden iſt, empfanden die Parteigenoſſen, daß dieſe
Abſicht beſtand. Der damals zweimal wöchentlich erſcheinende
Vorwärts brachte deshalb wochenlang ſchon vor Erlaß des Ge
ſetzes an der Spitze jeder Nummer die Warnung:

Parteigenoſſen! Laßt Euch nicht provozieren!
Man will ſchießen! Die Reaktion braucht Kra-
walle, um das Spiel zu gewinnen.

Die Partei verfügte bei Erlaß des Geſetzes über 50 politiſche
Zeitungen. Außerdem erſchienen 15 Gewerkſchaftsblätter, die
der Partei nahe ſtanden. Bis auf eins dieſer Gewerkſchafts-
blätter, es war das der Buchdrucker, wurden ſie gleich den poli
tiſchen Zeitungen ſämtlich verboten, ſo ſehr ſie ſich nach dem
Geſetz einzurichten ſtrebten. Wie die Polizei das ihr durch das
Schandgeſetz erteilte Recht des Druckſchriftenverbots handhabte,
dafür liefert den beſten Beweis das Verbot des Vorwärts am
25. Okt. 1878. Es war die erſte unter dem Söozialiſtengeſetz
erſchienene Nummer des Blattes. Sie enthielt nichts weiter
als den wörtlichen Abdruck des Ausnahtmegeſeßes, das Ver
zeichnis der namentlichen Abſtimmungen im Reichstage und
einige abſolut unpolitiſche oder gleichgiltige Notizen. Trotzdem
wurde ſie beſchlagnahmt und zugleich das fernere Erſcheinen
des Blattes verboten. Jn der Nummer vorher, die noch unter
dem gemeinen Rechte erſchienen war, hatte allerdings der Vor
wärts folgende Erklärung veröffentlicht:

„An die Leſer des Vorwärts!
Die vorliegende Nummer erſcheint noch unter der S

keit des ordentlichen Geſetzes, des gemeinen Rechts. D
nächſte hingegen pege Freitag, den 25. Oktober herausgegeben wird, fällt ſchon unter die Herrſchaft des Aus
nahmegeſetzes.

Da nicht unſere Anſchauung und unſer Geſchmack, zu
erehen und zu redigieren, allein maßgebend iſt, Werer Wunſch unſerer za reichen und treuen Leſer, daß ihnen
der Vorwärts erhalten bleibe, ſo werden wir uns auf den
Boden des Ausnahmegeſetzes unntudie „ſozialdemokratiſchen, ſozialiſtiſchen oder kommuniſtiſchen
auf den Umſturz der beſtehenden Staats oder Geſellſchaſtseinrichtun aerictecn Beſtrebungen, die in einer den öffent
lichen Frieden, insbeſondere die Eintracht der Bevölkerungs-
klaſſen gefährdenden iſe zu Tage treten“ 6 des Aus-
na egeſe ver reſp. derartig durch die Polizei gedeutet
werden können, ſorgſamſt vermeiden. Es iſt das für uns

wo

eine ſchwere, ſaure Leiſtung; dagegen aber verlangen wir
von unſeren Leſern ein freundliches Entgegenkommen und
ein ferneres Wohlwollen.
Von den Behörden aber fordern wir, daß ſie ohne Vor

eingenommenheit dem Wortlaut und dem Geiſt des Geſetzes
6) gemäß jede einzelne von nun an erſcheinende Nummer

des Vorwäris prüfen und guf Grund dieſer Prüfung erken
nen, und nicht, wie der Miniſter des Jnnern von Preußen,
Graf Eulenburg, andeutete, nach der allgemeinen Tendenz,
die der Vorwärts beſeſſen hat und no

Das an wird ſo ſchon Verderben genug über
unſer Vaterland bringen, ſo daß die Behörden nicht be-
fliſſen zu ſein brauchen, dies Verderben noch durch eine
illoyale und falſche Auslegung des ges zu vermehren.

Der Urſprung bes Ausnahmegeſetzes iſt nicht in den
Attentaten zu ſuchen dieſelben waren nur die äußere,
und zwar bei den Haaren herangezogene Veranlaſſumg;
der wirkliche Urſprun t der ungeheure Notſtand, in
chem ſich das „deutſche Reich“ in politiſcher und beſonders
in wirtſchaftlicher m befindet.

Man mußte dem Volke etwas bieten und weil man
keine poſitiven Verbeſſerungen einführen will oder Fr.
deshalb ſollte auf dem negativen Wege des Aus
nahmegeſetzes die Not wenigſtens vom öffentlichen Markte
oes Lebens zurückgedrängt werden. Man macht die
mundtot, welche auf die Notlage des Volkes un
Vaterlandes aufmerkſam machten und das zuinzige vernünf-
tige Mi ur g. die Volkshilfe, vorſchlugen.

Da Iches Verfahren durchaus verkehrt ift, daß mdie Krankheit, braucht r t
och die Tat iſt geſchehen, ſehen wirden Arzt vertreibt att t nichtben

en Folgen derſelben g. ins e.Wir werden unſeren Leſern no immer die Hülle und
Fülle des Guten und Wiſſenswerten bieten, wir werden.

einer anderen Partei dieneg n trotzdem wir
die unſere u voll vnd ganz vertreten können daß
nahmegefetz aber trägt ſchon in den Keim eines

e e aalb mi ein Mute, Voall' den Fußangeln des Geſetzes hindurch immer
Vorwärts!

Die Redaktion.“
Dieſer Nummer hatte die Polizei noch nichts anhaben

Die nächſte verfiel dem Verbot.

Cagesgeſchichte.
Halle, 21. Oktober.

Zwei Urteile.
Die „Gerechtigkeit“ im „herrlichen“ Deutſchen Reiche hat ein

ſonderbares Ausſehen. Unſere Leſer haben davon ſchon genug
Beiſpiele kennen gelernt. Aber immer wieder liefert die deutſche
Juſtizpraxis neue Jlluſtrationen zu dem Worte: Gleiches Recht
für alle. So ſind Ende voriger Woche wieder einmal zwei
recht charakteriſtiſche Urteile geſprochen worden. Das erſte in
Freiberg in Sachſen, im Reiche des bekannten Knuten
Oertel. Hier handelte es ſich um „Leute von ganz patriotiſcher
Geſinnung“, wie der Verteidiger der Angeklagten hervorhob.
Der Fall iſt folgender:

den: er hat mir ausdrücklich aufgetragen, es Jhnen zu be-
teuern.“

„Gut! Das ſt alſo wieder eine neue Dunmheit! Jſt denn
Dein Vater toll, daß er mir meine Beſuche bezahlen will,
wenn er kein Brot hat! Für wen hält mich denn Dein
Keaeterſiser Vater Du wirſt Dir heute Abend einen Sack
Nengkorn von meiner Mühle holen, und ninnmnſt jetzt gleich
einen Korb alten Weines und ein Hammelviertel mit; das
hat Deine Mutter für den Augenblick nötig. Wenn ſich in den
nächſten zwei oder drei Tagen ihre Kräfte nicht erholen, ſo
wirſt Du es mir ſagen laſſen. Geh, mein Kind!“

„Nun,“ fragte Herr Minrit Benjamin, „wie findeſt Du dieſe

Urinmedizin?“ 8„Sie ſind ein braver und würdiger Mann, Herr Finp
das gereicht Jhnen zur Entſchuldigung; aber Zum Teufel, Sie
werden mich nie dazu bringen, bei einem Sturz von der
Treppe etwas anderes als einen Aderlaß anzuwenden.“

„Dann biſt Du noch ein Neuling in der Arzneikunſt; dann
weißt Du noch nicht, daß Apothekerwaren bei dem Bauer un-
entbehrlich ſind, wenn er nicht glauben ſoll, daß Du ihn ver

nachläſſigſt.“ J„Nun gut denn, Du ſollſt den Urin nicht befragen; aber
ſchade, Du hätteſt ein geeignetes Subjekt abgegeben.

7. Was am Tiſche des Herrn Minxitgeplaudert wird.
Die Stunde des Mittageſſens kam heran; obgleich err

Minxit nur einige andere als die uns bereits bekannten Per-
onen, den Pfarrer, den Gerichtsſchreiber und einen ſeiner

Kollegen aus der Ra barſchaft eingeladen hatte, ſo war die
Tafel doch mit einem Ueberfluß von Enten und Hühnern be-
laden, die einen in majeſtätiſcher Unverſehrtheit mitten in ihrer
Sauce, die anderen zerſchnitten auf dem Boden der länglichen
Schüſſel gleichmäßig über einander geſchichtet. Der Wein war
übrigens von einer gewiſſen daeeori deren Reben trotz der
Nivellierung, die ſich über unſere Weinberge, wie über unſere
Geſellſchaft verbreitet hat, ihre Ariſtokratie bewahrt en
und ſich noch immer eines verdienten Rufes erfreuen.

„Aber,“ ſagte mein Onkel beim Anblick dieſer wahrhaft
hoineriſchen Fülle zu Herrn Minxit, „hier liegt ja ein voll
ſtändiger Hü rhof vor uns das würde ausreichen, um eine
ganze Schwadron Dragoner nach dem großen Manöver zu

L Win Erwarten Sie etwa unſeren Freund Arthur von der
afelrunde?“

mm hätte ich einen Bratſpieß mehr gebraucht,“ erwidertelachend err Minxit. „Aber ſollten wir damit nicht fertig
werden, ſo werden ſich wohl ſchon Leute finden die uArbeit vollenden. Und ſoll ich etwa an meine Hffiziere, das
heißt an meine Muſik und an die Kunden, die mir en
ihre Flaſchen bringen werden, nicht denken Wer nur für ſich
das Mittagsmahl kereiten läßt, iſt nach meinem Prinzipe un
wünig, zu ſpeiſen.“

„Vollkommen wahr,“ verſetzte mein Onkel. Und nach dieſer
philoſophiſchen Bemerkung begann er einen Angriff auf die
Hühner des Herrn Minxit, als hätte er gegen ſie eine perſön
liche Feindſchaft gehabt.

Die Gäſte gefielen ſich; übrigens gefiel mein Onkel jeber-
mann, und jedermann gefiel ihm. Sie genoſſen ungeniert undſehr kärmend die üppige Saſſtemdſeſ des r Minxit.

„Pfeifer,“ ſagte dieſer zu einem der Knechte, die bei Tiſch
aufwarteten, „laß Burgunder bringen und ſage der ſie
ſollen ſich mit Waffen und Gepäck hierher u ann
ſchaften, die bereits betrunken ſind, gibt es keine Ausnahme

Bald langte die Muſik an und ſtellte ſich im Saale umher
auf. Nachdem Herr Minxit einige a Burgunder einge
ſchenkt hatte, erhob er r n volles Glas und

„Meine Herren, auf die Geſundheit des cRäthery, des bedeutendſten Arztes des Gerich ſyrengels ich
ſtelle Jhnen denſelben als meinen Schwiegerſo vor und

le Sie, ihn zu lieben, wie Sie mich lieben. Tuſchl
Nun erhob ſich von der großen Trommel, dem Triangel
den Becken und Klarinetten ein wahrer Höllenlärm im
d Dein Onkel fand ſich genötigt, für die Gäſte um Gnade
zu bitten.Bei dieſer ein wenig zu offiziellen und zu frühzeitigen Eröffnung verzog Fräulein Minxit den Mund und ſchnitt ein

häßliches Geſicht. Benjamin, der viel anderes zu We
als das, was um ihn her vorging, zu bekritteln, be e es
nicht; aber meiner Großmutter entging dieſes Zeichen des
Widerwillens nicht. Jhre Eigenliebe war rin ich hat

Benjamin auch nicht für jedermann bſo
Burſch der Gegend war, ſo war er 8 doch wenigen den
Augen ſeiner Schweſter. Nachdem ſie Herrn Minrxit die

denn wenn

Ehre, die er ihrem Bruder antat, gedankt hatte, fügte ſie,



e edem tm
dem

Die gut örtelſch geſinnten Beuern
es Dorfes, die noch nd über den Hereinfall ihres Heros

waren, einen ganz beſonderen Haß auf den armen Buch
halter geworfen, der während der Wahl im Jntereſſe des libe
ralen Wahlkomitees eifrig tätig geweſen war und nach ein kurz
vor der Stichwahl herausgekommenes libergles Flugblatt, in
dem Oertel als das größere Uebel bezeichnet war, als Verleger
gezeichnet hatte. Sie benutdten nun dieſe e it
um die Oertelſche Erziehungsmethode gründlich an dem ahn
los in ihre Hände Gefallenen zu erpreben.
halter, der aus verſchiedenen Redensarten das r
der Niederſchönger Bauern merkte, flüchtete ſich in ein ne
dem Saale gelegenes Zimmer. Die fanatiſchen
zerrten ihn aber heraus, warfen ihn
zogen ihn an den Beinen die Treppe hinünter und
ſchlugen mit Stöcken und F ſten auf den gegen
eine ſolche Uebermacht völlig Wehrloſen ein. Auch
mit Ohrfeigen und Fußtritten wurde er von den Sinn-
loſen traktiert. Wären die Frauen der konſervativen Wüteriche
nicht dazu gekommen, es wäre dem Ueberfallenen ſicher ans
Leben gegängen. So konnte der Gemißhandelte längere Zeit
ſeinem Berufſe nicht nachgehen und mußte ärztliche Hilfe
in Anſpruch nehmen, kam aber ohne ſchweren Schaden davon.

Das Schöffengericht zu Freiberg verurteilte zwei der konſer
vativagrariſchen Rohlinge zu 40 bezry. 20 Mark Geld fe
und zu einer gemeinſam zu zahlenden Buße von 15 Mar
an den Nebenkläger!

Jn den Wahikrawall-Prozeßeu in Oberſchleſien be
kanntlich Leute zu mehrfährigen Zuchthaus- und Gefängnis-
ſtrafen verurteilt worden. Leute, die ſich nicht halb ſo viel Roh
heiten zu ſchulden kommen ließen wie die konſervativen
Rohlinge in Freiberg. Aber faßt zur ſelben Zeit wie in
Freiberg iſt auch in Breslau ein Urteil gefällt worden, das
geradezu furchtbar zu nennen iſt.

Freilich handelt es ſich hier nicht urn „Leute von ganz
patriotiſcher Geſinnung“, ſondern um organiſierte Arbeiter.

Ein Maurer in Breslau hatte verſucht, zwei Kollegen zum
Eintritt in den Verband zu veranlaſſen. Auf einem Bau
wollten am 18. Auguſt die Gebrüder Kühn, die in den Kreiſen
der Verbändler als unorganiſierte Arbeiter bekannt waren, als
Maurer zu arbeiten anfangen. An ſie trat früh beim Aus-
kleiden der Maurer Joſeph Machate heran und forderte ſie
auf, dem Verbande beizutreten oder die Arbeit nicht erſt auf-
unehmen, denn die älteren Kollegen dächten nicht daran, mitkinorganſfterten uſammen zu arbeiten, das führe nur zu Zwie-

tracht und Jan Lieber würden alle anderen Maurer die
Arbeit niederlegen. Dieſe Abſicht veranlaßte den Polier des
Baues, die neuen Maurer nicht erſt einzuſtellen, da er die ein-
gerichteten Leute nicht verlieren wollte. Die Entlaſſenen gingen
ur Polizei und ſtellten Strafantrag gegen Machate wegen

Nötigung, Beleidigung und Körperverletzung. Die oben er-
wähnte Unterredung hatte bei Anweſenheit von etwa 15 Maurern
in der acht Quadratmeter großen Baubude ſtattgefunden und
die Anklage wirft dem Machate vor, daß er die Gebrüder Kühn
beſchimpft und auf die Zehen getreten habe. Der Angeklagte
beſtreitet, daß er das letztere abſichtlich getan habe, und von den
Beſchimpfungen haben die als Zeugen vernommenen ſechs
Maurer nichts gehört. Der Staatsanwalt beantragte, dieſelben
wegen Verdachts der Beihilfe und weil ſie der Wahrheit
offenbar ins Geſicht ſchlügen, nicht zu vereidigen.Verteidiger und Angeklagte führten aus, da der Verſuch,

die Undsrganiſierten zum Beitritt zum Maurerverband zu über-
reden, nicht ſtrafbar ſei. Beim Zuſammenarbeiten mit Nicht
organiſierten ſei die Gefahr ſtetiger Reibungen vorhanden.
Durch völlige Einigkeit der Arbeiter würden Streiks nicht her
vorgernfen ſondern vermieden. Das Gericht erkannte dem An-
trage des Staatsanwalts gemäß auf 1 Jahr und 6 Monate
Gefängnis. Begründet wurde der Spruch wie folgt: Der
ungeheuerliche Terrorismus der Arbeiter, der
jede Freiheit vernichtet, muß mit den ſchärfſten
Mitteln bekämpft werden. Es ſei wegen Nötigung, Be-
leidigung und Körperverletzung (das Treten auf die Füße und
Stoßen vor die Bruſſt) die Verurteilung erfolgt. Durch das
Verhalten der Zeugen, die nichts geſehen und nichts gehört
haben wollen, ſei die Rechtsſicherheit auf das
ſchlimmſte gefährdet.

Machate war wegen Vergehen gegen den S 153 der Gewerbe-
Ordnung bereits zweimal vorbeſtraft, das zweite Mal mit 6 Mo
naten Gefängnis.

Er wurde ſofort verhaftet und ins Gefängnis abgeführt.
Gegen einen zweiten Angeklagten, der inzwiſchen zum Militär

eingezogen iſt und ſich an dem „Terrorismus“ beteiligt haben
ſoll, wird ſpäter verhandelt.

Ein Kommentar zu dieſen Urteilen iſt überflüſſig, die beiden
Urteile ſprechen für ſich ſelbſt. Erwähnt ſei nur, daß die ganze
„gutgeſinnte Preſſe das Breslauer Urteil mit der Spitzmarke
„Sozialdemokratiſcher Terrorismus“ mitteilt, die Heldentaten

jede Silbe durch die Zähne hin als hätte ſie die arme
Arabella zwiſchen ihnen, noch hinzu, daß der Haupt- undder einzige Grund, der Benjamin beſtimmt hätte, eine nähere
Verk indung mit dem Hauſe des Herrn Minrit zu erſtreben,
in der hohen Achtung läge, deren ſich Herr Minxit in der
ganzen Gegend zu erfreuen hätte.

Benjamin bildete ſich ein, ſeine Schweſter hätte ahnungslos
eine Dummheit geſagt, und beeilte ſich, hinzuzufügen:

„So wie die Anmut und die vielſeitigen Reize, mit denen
Fräulein Arabella ſo reichlich ausgeſtattet iſt, und die dem
glücklichen Sterblichen, der ihr Gatte werden wird, mit Gold
und Seide durchwebte Lebenstage verſprechen.“

Wie um die Gewiſſensbiſſe zu beruhigen, die er über dieſe
leere Schmeichelei empfand, die einzige, die er bis jetzt an
Fräulein Minxit verſchwendet hatte, und an der im Grunde
genommen ſeine Schweſter die Schuld trug, begann er darauf
mit Gier einen a s zu verzehren und leerte mit einemZuge ein großes Glas Burgunderwein.

s befanden ſich drei Aerzte bei Tiſche; man mußte alſo
wohl von der Arzneikunde reden und man redete davon.

Sie behaupteten ſoeben, Herr Minxit,“ ſagte Fata, „daßJhr Schwiegerſohn der beheulendſte Arz des Geri tsſprengels
wäre. Für meine Perſon beſtreite ich das nicht obgleich
man auch gewiſſe Kuren aufzuweiſen hat was denken
Sie indeſſen von Doktor Arnout zu Clamecy?“

„Fragen Sie Benjamin danach,“
„er kennt ihn beſſer als ich.“

„Was tut das! Hat ein Mann wie Du etw wötig, eine
Konkurrenten- herabzuſetzen! Sage uns, was Du über ihn
dent um Fata den Willen zu tun!“

„Da Sie es denn durchaus wollen, ich denke, daß der Dok
tor Arnout eine prächtige Perücke hat.

„Und weshalb, perſegte Fata, „ſollte ein Doktor in einer
r nicht ebenſo viel wert ſein, wie ein Doktor mit einem

Zop
Die Frage iſt um ſo heikler, als Sie ſelbſt eine Perülckehaben, err Fata; aber ich will verſuchen, e aus un

ohne die Eigenliebe irgend jemandes, wer es auch ſein mag,
en.t vertes (Fortſetzung folgt.

e eh

Baueru
u Boden,

erwiderte Herr Minfit;
„O, Herr Minxit,“ erwiderte mein Onkel, „ein Konkurrent!“
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t, der ſich in der Spandauer
und der r W werden, Jn der Pulver-

rik iſt am 18. Juli d. B. l re eMann, nach 18 jähriger Beſchäftigung in Staats
betrieben ganz plötzlich gekündigt und auch am 81. Juli ent
laſſen worden. Auch er machte die erdenklichſten Anſtrengungen,
um zu erfahren, welchem Umſtande er ſeine Entlaſſung zu ver
danken hat, vergebens, überall begegnete er tauben Ohren.
Schließlich wandte ſich der Mann mit einer längeren Eingabe
an den Kriegsminiſter von Einem dieſe Eingabe, don welcher
wir hier eine Stelle nachdrucken, wirkt gleich einer vernichtenden
Anklage gegen das in den Staatsbetrieben herrſchende Syſtem
der Unterdrückung jedes freien Wortes, und ſie rückt das Ge
baren der „Muſterwerkſtätten“ in das rechte Licht.

Es heißt in dem betreffenden Geſuch:
„Nun ſtehe ich da, alt und verbraucht, zu keinen körperlich

anſtrengenden Arbeiten mehr fähig, denn meine Kräfte ſind
dahin, mein Körper durch die jahrelange Säure- Arbeit ausge
mergelt; wer von den Privatunternehmern nimmt denn noch
ſo ein altes Wrack in Beſchäftigung

Jch habe jetzt das Los vor Augen, entweder Arbeit um jeden
Preis, etwa für ein Stück trocken Brot anzunehmen, oder
der Armenbehörde zur Laſt zu fallen

Sollte ich dies, nach einem Leben ſchwerer und gering bezahlter
Arbeit, die kein „Sparen“ zuließ, verdient haben

Excellenz!
Jſt das eine Gerechtigkeit Kann man das die „ſoziale Für

ſorge“ des Staates für die in ſeinem Dienſte alt und invalide
gewordenen Arbeiter nennen

Nein, gewiß nicht, und ich kann gar nicht glauben, daß Ew.
Excellenz ein ſolches Verfahren gutgeheißen werden, wie es
die königl. Direktion der Pulverfabrit beliebt, nämlich ihre alten
Arbeiter rückſichtslos auf die Straße zu ſetzen, ſie der Not und
dem Elend preiszugeben, ohne auch nur den Verſuch zu machen,
dieſe zum mindeſten doch ungewöhnliche Maßnahme zu be-
gründen.

Das mindeſte, was man verlangen könnte, wäre doch, daß
man ſchon aus Gründen der Loyalität und der einfachſten Ge
rechtigkeit in ſolchem Falle dem Arbeiter ſagt, was man ihm
zum Vorwurf macht, um ihm Gelegenheit zu gebeu, ſich zu
verteidigen oder die gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen auf-
zuklären.

Jch weiß mich frei von Vergehungen, deren ich mich etwa zu
ſchämen hätte, und ſo können doch auch die Entlaſſungsgründe
nicht derartige ſein, daß die Direktion begründeten Anſtand zu
nehmen berechtigt wäre, dieſelben frei heraus, d. h. unverhohlen
zu bekennen.

Am Ende iſt der Arbeiter, zumal wenn er ca. 18 Jahre
lang gut genug dazu war, dem Staate zu dienen, nicht mit
einem Arbeitspferde zu vergleichen, das man einfach aus-

wr
a

etzt

rangiert, wenn es zu verbraucht geworden iſt, um noch etwas
zu leiſten.“

Die Antwort, welche der Herr Kriegsminiſter hierauf zu er
teilen geruhte, war ebenſo „klaſſiſch“ wie ſeine Zitate, die wir
von ihm zu hören gewohnt ſind.

Unfrankiert ging dem nun auf die Straße geſetzten Ar
beiter, der ſo naiv war zu glauben, daß es in Preußen Deutſch
land ſo eine Art „Recht“ auf Arbeit giebt, folgender Ukas zu:„Auf das Geſuch vom 29. Auguſt 1903 wird Jhnen er-
widert, daß bei Jhrer Entlaſſung nach dem Arbeitsvertrage
verfahren iſt und daß Jhnen nach den Beſtimmungen über
Verwendung und Verwaltung des Arbeiter-Unterſtützungsfondsein Anſprud z laufende Unterſtützung nicht zuſteht Jhrem

m kann daher nicht entſprochen werden.“
Der Mann iſt von ſeinem Köhlerglauben kuriert, und mit

ihm wird ſo manchem anderen Staatsarbeiter ein Licht auf-
gegangen ſein; der Sozialdemokratie leiſtet eine ſolche willkür
liche Behandlung von Arbeitern regelmäßig ungeahnte Dienſte.
Darum: es leben unſere Freunde die Feinde!

Reichsgericht gegen Reichsverſicherungsamt.
Jm Gegenſatz zum Reichsverſicherungsamt hat das Reichs

gericht ein ſehr vernünftiges Urteil gefällt.
Bekanntlich vertritt das Reichsverſicherungsamt die Anſicht,

daß ein Unfall auf dem Wege pag und von der
Arbeit kein Betriebsunfall ſei. Eine große Anzahl
Verletzter und deren Hinterbliebenen erhalten keine Rente, weil
der Unfall auf dem Wege zur Arbeit ſich ereignet hat. Einenanderen und ſehr ver nſugen Standpunkt nimmt in dieſer

Frage das Reichsgericht ein. Ein Briefträger des Poſt
amts Osnabrück war nach Beendigung ſeines Dienſtes auf
dem Heimweg von einem Blitz getroffen und dauernd an ſeiner
Geſundheit geſchädigt worden. Man wollte ihm keine Penſion
geben, weil er angeblich nicht im Dienſt verunglückt war.
Das Reichsgericht entſchied aber anders und billigte dem Brief-
träger eine Penſion zu. Jn der Begründung wird ausgeführt:
„Mit der Abgabe des letzten Briefes kann die dienſtliche Tätig-
keit nicht unmittelbar als beendet angeſehen werden. Es iſt
feſtgeſtellt, daß der Kläger in ſeiner Brieftaſche einen Brief-
markenbeſtand bei ſich führte, und daß es den Briefträgern
unterſagt iſt, mit der Brieftaſche in ein Wirtshaus zu gehen.
Zur Beendigung des Dienſtganges iſt daher noch
der Weg zu rechnen, den der Kläger entweder zu
dem Poſtamt oder, da er die Dienſtpauſe au
Wohnung verbringen durſte, bis zu ſeiner Wohnung
r Der Kläger befand ſich auf demege zu ſeiner Wohnung noch im Dienſte und im
Gefahrenbereiche des Betriebes, ebenſo wie dieſes der Fall
ſein würde, wenn er nach Abgabe des letzten Briefes ſich zum
Poſtamte begeben und auf dieſem Wege den Unfall erlitten

Der rn Wohnung dient auch inſofern
es Dienſtes, als der Kläger be-

hätte.

dem Jntereſſe
et ſich für den folgenden Dienſtgang

t

uärken und vorzubereiten. Auch aus dieſem Grunde
muß angenommen werden, daß er ſich au denke

es

Hätte das Reichsverſicherungsamt über dieſen Fall zu ent
ſcheiden gehabt, dann hätte der Briefträger wahrſcheinlich keine
Penſion erhalten. Das Erkenntnis wird in den Amtlichen
Nachrichten des Reichsverſicherungsamtes abgedruckt. Hoffent
lich findet ſich im Reicheverſicherungsamt bald eine Kammer,
die die Frage anders beantworten will, als ſie bisher beant

Gange noch in der Ausübung ſeines
befand.
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wortet iſt. Kammer mGherbeiführen.
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der nferenz der Finanzminiſter, von der wir
rn berichtet haben, weiß Wolffs Buregu zu melden Jn

net e nden An drückte Graf Bülow ſeine Genug
tuung über das bereitwillige Eingehen der Bundesregierungen
auf die Einladungen zu dieſen Beſprechungen aus, wies auf
die ungünſtige Lage der Reich sfinanzen hin, die
einen weiteren Aufſchub der allſeitig als unabweisbar erkannten
Reform nicht tunlich erſcheinen laſſe, und unterbreitete mehrere
auf ſeine Anregung ausgearbeitete Vorſchläge zur Neuregelung
der Finanzbeziehungen zwiſchen dem Reich und den Einzel-
ſtaaten der näheren Prüfung. Dieſe Vorſchläge wurden ſodann
durch den Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes eingehend be
ründet. Freiherr v. Stengel wird als Stellvertreter des
eichskanzlers in den Reichs-Finanzangelegenheiten den Vor-

ſitz bei den Beratungen führen, ſofern der Reichskanzler per
ſönlich durch andere Amtsgeſchäfte daran verhindert iſt.

Endlich einmal eine vernünftige Tat der Radau
Antiſemiten. Auf dem in Berlin tagenden Parteitag der
Deutſchſozialen Reformpartei wurde ein Antrag auf Ab-
änderung des Parteinamens in Deutſche Reformpartei mit
großer Mehrheit angenommen. Bei der Wahl der Partei
leitung wurde Chefredakteur Zimmermann- Dresden zum Vor-
ſitzenden gewählt. Die Antiſemiten ſind nie ſo einſichtig
geweſen als in dem Augenblick, wo ſie das Wort „ſoziale“
aus ihrem Namen ſtrichen.

Die Sicherheit in unſeren „teuren“ Kolonien. Jn
Deutſch-Südweſtafrika ſoll eine deutſche Familie ermordet
worden ſein. Ein aus dem Diſtrikt Grootfontain am 16. Sep
tember in Windhuk eingetroffener Pater der katholiſchen Miſſion
hat, wie der Nationalztg. aus Windhuk geſchrieben wird, dort-
hin die beſtimmt lautende Nachricht mitgebracht, daß eine deut
ſche Familie Paaſch ſowie zwei fernere Weiße durch Ovambos
ermordet worden ſeien. Jn der Nationalztg. wird das feind
liche Vorgehen der Ovambos in Verbindung gebracht mit der
beabſichtigten Gründung einer Miſſionsniederlaſſung am Oka-
vango, der ſich die Eingeborenen widerſetzten.

Der Nationalztg. wird ferner berichtet, daß drei Leute eines
im Diſtrikt Karibib hauſenden Räubers Valprerd alias Blan-
berg gefangen genommen wurden.

Ein neues Gewehrmodell! Jn der bürgerlichen Preſſe
wird gemeldet: Trotz der Einführung des verbeſſerten Ge
wehrs Modell 98/02 werden die Verſüche mit neuen Waffen
ununterbrochen fortgeſetzt. Seit kurzem ſind 4 Kompagnien
des Garde-Grenadier- Regiments Nr. 5 in Spandau mit ganz
neuen Gewehren probeweiſe ausgerüſtet. Das Kaliber iſt dasſelbe wie bei dem jetzigen ewig indes iſt die Herſtellungs

art und das Material von jenem abweichend. Je 2 Kom-
pagnien haben Verſuchsgewehre verſchiedener Syſteme.

Alſo doch nervenkrank! Es wird der Nat. Ztg. beftätigt,
daß Prinz Prosper v. Arenberg am 18. d. Mts. auf Grund
einer militärgerichtlichen Verfügung aus dem Strafgefängnis
Tegel in die Abteilung für Nervenkrankheiten bei der Straf
anſtalt Moabit überführt worden iſt.

Ausland.
Belgien. Ueber den Ausfall der Kommunal-

Wahlen liegen bisher folgende Nachrichten vor: Jn Brüſſel
haben die Sozialdemokraten einen Stimmen- Zuwachs zu ver-
eichnen. Jn der Vorſtadt Schaerbeek ſiegte das ſozialiſtiſch-überale Kartell, in Ganshoren desgl. Jn Wauthier-Braine

ſiegten die Sozialdemokraten mit 110 Stimmen Mehrheit.
Jn Familleureux kam die ſozialiſtiſche Liſte durch, in Jobon
ville wurden 3 Sozialdemokraten und 2 Katholiken gewählt,
in Seraing erlitten die Sozialiſten eine Niederlage, in Baſtoger
wurden alle Katholiken geſchlagen und durch Liberale erſetzt.

Ein ebenſo neues wie originelles AgitationsMittel haben die
Brüſſeler Sozialdemokraten im Kommunalwahl Kampfe er-

funden und mit großem Erfolge angewandt: Sie ließen vor
eins der Fenſter des Maison du Peuple eine große Leinwand
ſpannen und ſtellten die Sünden der gegneriſchen Parteien auf
derſelben in ernſten und humoriſtiſchen Projektions-Bildern
dar! Tauſende von Männern, Frauen, Kindern ſtrömten
abends zuſammen, um die Anklagen gegen die Klerikalen, die
Polizei, die ſtädtiſche Verwaltung c. von der Leinwand ab
zuleſen!

Jtalien. Gegen den Zarenbeſuch hat in Molinella
der geſamte Gemeinderat am 14. Oktober gegen zwei Stimmen
einen ſcharfen Proteſt beſchloſſen, dem ruſſiſchen Proletariate
ſeine Sympathien ausgedrückt und den Wortlaut ſeines Pro
teſtes dem Avanti übermitteln laſſen.

England. Eduard VII. ſoll wie es heißt die
Abſicht haben, auf ſeine alten Tage unter die Schrift-
ſteller zu gehen Er will demnächſt ein Buch herausgeben,
in dem ſeine Reiſe-Eindrücke in Portugal, Malta, Jtalien,
Frankreich uſw. geſchildert ſein ſollen. Natürlich werden auch
photographiſche Moment Aufnahmen und dergl. nicht fehlen.
Leider ſollen wie man ſagt nur wenige Exemplare dieſes
vielverſprechenden Werkes hergeſtellt werden.

Rußland. Ein Militärbefreiungsprozeß. Das
r in Odeſſa verurteilte nach achttägiger Verhand
lung fünf Kleinbürger, die gegen Bezahlung wehrpflichtigen
Perſonen gewiſſe Krankheiten re liederverſtümme
lungen Zzelagt haben, zu Gefängnisſtrafen von 6 Monaten
bis zu 2 Jahren.

Zur Landtagowahl.
Merſeburg iſt in 12 Urwahlbezirke eingeteilt: 1. Bezirk:

Gotthardtſtraße, Halbmondſtraße Johannisſtraße Markt,
Preußerſtraße, Wagnerſtraße.

2. Bez. Apothekerſtratze, Brauhausſtraße, Brauhof, Burg-
ſtraße, Dom, Entenplan, Mälzerſtraße, Große und Kleine Ritter
ſtraße, Schulſtraße, An der Stadtkirche.

3. Bez. Brühl, Obere Burgſtraße, Domplatz, Grüneſtraße,
Kirchſtraße, Menſchauerſtraße, Milchinſel, Neumarkt 77——-79,
Neumarktstor, Oelgrube, Reitbahn, Tiefer Keller, Windberg.ſetße e Krautſtraße, Neumarkt 1——76, Werder
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9. Bez.: Hirtenſtraße, Sand, Große und Kleine Sixtiſtri
10. Eiſenbahnſtraße, Vor dem Gotthardttor, Luiſen

ſtraße Margaretenſtraße. Naumburgerſtraße Sixtiberg. Vor
dem Steinſtraße, Teichſtraße, Weigenfelſerſträße.

z. gegen Karlſtraße, Lindenſtraße, Nordſtraße, Parkſtraße, oſtſtraße, Roterbrückenrain, Wilhelmſtraße.

12. Annenſtraße, Bismarckſtraße, Clobikauerſtraße,
Friedrichſtraße, Lauchſtädterſtraße, Moltkeſtraße.

Jn zehn dieſer Bezirke ſind je 6 Wahlmänner
von jeder Klaſſe 2. Nur im 3. und 7. Bezirk ſind je u wählen,
von I. und 8. Klaſſe je 2 und von der 2. Klaſſe einer.

Der Torgauer Landkreis iſt in 30 Urwahlbezirke zerlegt
worden. Zu wählen ſind 120 Wahlmänner.

Ein nationalliberaler Delegiertentag für die Provinz
Sachſen hat in Magdeburg ſtattgefunden. Jn echt national
liberaler Verſchwommenheit wurde beſchloſſen, die alten Wahl
bündniſſe mit den Konſervativen beizubehalten, in den übrigen
Kreiſen aber mit den Freiſinnigen zuſammen zu gehen. Somit
bringen die Herren das Kunſtſtück fertig, in einer Anzahl
Kreiſen die Reaktion durch Wahl der Konſervativen zu fördern,
in anderen Kreiſen aber die Reaktion zu bekämpfen. Weiter
läßt ſich politiſche Grundſatzfeſtigkeit nicht treiben.

wählen,

Folizeiliches und Gerichtliches.
Z Groben Unfug ſoll in Berlin Genoſſe Karl Mars ver-

übt haben dadurch, daß er am Schluſſe einer am 26. Mai
ſtattgefundenen Volks Verſammlung ein Hoch auf die revolu-
tionäre Sozialdemokratie ausgebracht habe. Jn der Ver
handlung vor dem Schöffengericht beſtritt der Angeklagte, den
Ausdruck gebraucht zu haben, er habe die rer e So
ialdempkratie hochleben laſſen. Der Gerichtshof ſprach den
ngeklagten frei mit der Begründung, daß, wenn er auch den

inkriminierten Ausdruck gebraucht hätte, ein grober Unfug nicht
zu erkennen ſei.

g Die höhere Ehre der Nichtorganiſierten. Den Webern
einer Firma in Heinichen war zugemutet worden, daß ſie eine
außerhalb ihrer Obliegenheit liegende Arbeit ohne Entſchädigung
verrichten ſollten. Das brachte die Leute ſo auf, daß ſie
bisher außerhalb der Organiſation ſtehend ſich dem Tegxtil
arbeiter- Verband zum größten Teile anſchloſſen. Nur der
Weber Höppner erklärte ſich nicht beſtimmt, und ihm ſoll nun

ſchunke geſagt haben: „Wenn Du nicht unter den
Verband gehſt, ſo wir Dich nicht mehr!“ Er ſelbſt gab
zu, geſagt haben „Wenn Sie nicht unter den Verband gehen,
helf' ich Jhnen nicht mehr!“ Das Gericht nahm auf die Aus-
ſage des angeblich beleidigten und eines noch nicht 16 Jahre
alten Dienſtmädchens hin an, das die erſte Lesart die richtige
ſei und verurteilte Z. zu vierzehn Tagen Gefängnis. Be-
gründend wurde unterm anderm geſagt: Der Tatbeſtand derBedrohung liege vor. Der Arbeiter e oft nichts weiter als

ſeine Ehre, werde ihm dieſe von ſeinen Arbeitskollegen ge
nommen, ſo werde ihm die Arbeitsſtätte zur Hölle.

Dieſes Urteil unterſcheidet ſich recht angenehm von denen
andrer Gerichtshöfe, welche bei Beleidigung von Arbeitern
ſeitens von Fabrikanten oder Werkführern annahmen, daß man
Arbeitern gegenüber die Worte nicht ſo auf die Wagſchale zulegen branghe weil das Ehrgefühl derſelben nicht ſo entwickelt

ſei, wie das der „beſſeren“ Stände. Schade, daß der Ar-
beiter, dem der Chef der Firma gelegentlich des Konflikts, aus
welchem die Klage hervorging, zurief: „Jhr müßt froh ſein,
wenn Jhr Euer Brot verdient!“ dieſen nicht auch vor den um
die Arbeiterehre ſo beſorgten Gerichtshof lud.

Parteinachrichten.
25 Jahre Kampf und Sieg. Der Erinnerung an das

Sozialiſtengeſetz iſt ein achtſeitiges Feſtblatt gewidmet, das im
Verlage des Vorwärts erſchienen iſt. Eingeleitet mit einem

in mehreren A
Singer und A r

Parteigenoſſen aber nur wenigen bekannt ſein dürfte. Eine
verkleinerte Abbildung ſeines 8 wird gleichfalls gegeben.
Neben anderen Abbildungen bringt die Feſtſchrift drei hübſche
Bildchen als Proben des Humors, der die Genoſſen auch unter
dem Sozialiſtengeſetz nicht verlaſſen hat. Es iſt nicht mehr und
nicht weniger wie der Vorläufer der ParteitagsUlkzeitungen,
geſchaffen auf dem Wydener Kongreß, bisher aber nur den Be-
teiligten bekannt geweſen. Darin wird unter anderem Kautsky
als Reformdudler verſpottet und was das hübſcheſte iſt:
Kautsky ſelber iſt der Zeichner.

Möge das Erinnerungsblatt den Jüngeren, die jene Zeiten
noch nicht als Parteigenoſſen mit durchlebten, ein Anſporn ſein,
denen nachzueifern, die Gut und Blut für ihr Jdeal einſetzten;
den Aelteren iſt es eine ſtolze Genugtuung, zu ſehen, daß nicht
umſonſt gekämpft wurde.

Das Blatt iſt in unſeren Volksbuchhandlungen vorrätig und
koſtet 10 Pfg.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Manrer! Weſtpreußiſche Blätter berichten fol

bun 7. Ein Maurerſtreik der beim Marienburger Kaſernen
au beſchäftigten 120 Maurer iſt Sonnabend ausgebrochen.

W verlangen einen einheitlichen Stundenlohn von
40 Pfg.

Achtung, Konditoren! Jn Hamburg, Altona und
Ottenſen ſowie Berlin ſind die Gehilfen in mehreren Ge
ſchäften in den Ausſtand getreten.

Achtung, Gürtler und Metalldrucker! Wie uns von
verſchiedenen Seiten mitgeteilt wird, bemühen ſich auswärtige
Metallwaren Fabrikanten (namentlich ſolche in England) durch
Agenten und brieflich in Deutſchland Arbeitskräfte anzuwerben.
Um zu verhindern, daß Mitglieder unſeres Verbandes im Aus-
lande Arbeit zu andren als den jeweiligen Tarifbedingungen
annehmen, richten wir die dringende Mahnung an unſre den
obigen Berufen angehörige Mitglieder, ſolchergeſtalt ihnen an-
gebotene Arbeit nur nach vorheriger Verſtändigung mit Unter
zeichnetem anzunehmen.

Stuttgart, den 18. Oktober 1903.
Mit kollegialem Gruß

Der Vorſtand des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes.
J. A. Alexander Schlicke.

Zum Streik der Adreſſenſchreiber in Berlin. Nach
nunmehr achttägiger Dauer des Streiks bei der Firma Robert
Teßmer hat die Zahl der gefundenen wenigen Arbeitswilligen
ſich auf nur 25 vermindert. Es gelang bisher, über 800 Arbeit-
ſuchende zur Solidarität mit den Streikenden zu veranlaſſen.
Die Gewerkſchaftskommiſſivn hat am Montag Sammelliſten
für die Streikenden ausgegeben. Der Geiſt unter den Streiken-
den iſt ein vorzüglicher.

Jn den Streik getreten ſind etwa 250 Arbeiter der
Rickmerſchen Reismühlen in Dresden.

Die Arbeit niedergelegt haben in der fürſtlich Wächters
bacher Steingutfabrik 300 von 470 Arbeiter.

Die Lohnbewegung der Bauhilfsarbeiter in Solingen
iſt beendet. Sie haben mit den Unternehmern einen Vertrag
abgeſchloſſen, der bis zum 1. April 1905 läuft, die Arbeitszeit
regelt und bis zum 1. April 1904 einen Lohn von 39 Pf.,
von da an einen ſolchen von 42 Pf. pro Stunde feſtſetzt.
Die Lohnbewegung der Maurer wird durch dieſe Abmachung
nicht berührt und dauert unverändert fort.

Ausland.
Spanien. Ein Streik der Bergleute iſt in Bilbao

aus gebrochen. 12000 Mann feiern.

r 8 n 4 wä 4 T 4 ic e

Berlin. Vom Opfer des Prügelpädde rer z et wird, i am
liebene er des Hauslehrers Dippold, Joacht voninen Eltern in er Penſion Stegi un

worden. Wenn das zutzyifft, ſo kann 6 r inern, Liebe dieſer reichen Leute zu ihrem e Rede ſein.
ie kann es die Mutter beſonders über ſich gewinnen, das

ich von den Martern erholte Kind jetzt
Sein n ſationelle WuchSerlin- er ſenſationelle Wucherprozeß gegeno enſtiel und Segen ift verant worden, da Zeicen,

runter ſolche aus Amerika, geladen werden ſollen. nn der
Sroseß wieder aufgenommen wird, läßt ſich nicht abſehen.

Von einem h e euer wurde die Kurbelckerei und Poſamentenfabrik von Schmidt in ger Niederwall
aße heimgeſucht Ueber die Entſtehung des Brandes herrſcht

eine volle Klarheit; man vermutet eine Benzinexploſion.
Potsdam. Ein großes Schadenfener äſcherte am

et ju dem havelländiſchen Dorfe Barnewitz 16 Wirt-
aftsgebäude mit Erntevorräten, land wirtſchaftlichen Maſchi-

n e. he r J h

nen 2e. ein. Das Feuer war durch
Dreſchen benutzten
entſtanden.

Branuſchweig. Totſchlag. Auf S Domäne Corvey
gehörigen Vorwerk Nachtigall erſchlug der Ärbelter Kaſter nach
einem Streite ſeinen Nebenmann. Der Täter wurde verhaftet
und nach Paderborn abgeliefert.

Kaſſel. Dem Bock zum Gärtner gemacht haben die
Bauern in dem Dorfe Kirchdetmold. ort wurde in der
SamſtagNacht der Nachtwächter Jsker bei einem Einbruch er
i und ſeine Verhaftung veranlaßt.

kafſſel. Eine Gasexploſion erfolgte in dem Hotel
Kaſſeler Hof, bei der drei Perſonen verletzt wurden.

Glogau. Der beleidigte Dreſchgraf. Wegen Be-
leidigung des Frefen Pückler-KleinTſchirne wurde der verant-
wortliche Redakteur des Niederſchleſiſchen Anzeigers, Seitz, vom
hieſigen Schöffengericht zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die
Beleidigung wurde in zwei Artikeln des Blattes vom Juli d. J.
e Die Artikel beſchäftigen ſich beide mit dem Hoch-

ar die Funken einer beim
okomobile in der Lehnhardtſchen Scheune

waſſer in KleinTſchirne und mit dem Verhalten des Grafen
bei dieſem Hochwaſſer.

Breslau. Ein Bürgermeiſter als Sitſtlichkeits-
verbrecher. Der Bürgermeiſter Schindler aus Friedland
wurde wegen Sittlichkeitsverbrechen zu ſechs Monaten Gefäng-
nis verürteilt. Schindler hatte vor einiger Zeit ſein Amt
plötzlich niedergelegt

Bergarbeiterlos. Jm Krugſchacht der Königsgrube
wurde der Grubenarbeiter Holewa von herabſtürzenden Kohlen
getötet, Grubenarbeiter Turek lebensgefährlich verletzt.

Karlsruhe. I eines Generals. Jn ſeinerWohnung hat ſich der General a. D. von Gemmingen erſchoſſen.
Das Motiv dürfte in Krankheit zu ſuchen ſein. Vor einigens nahm ſich ſein Bruder gleichfalls das Leben.

aarbrücken. Von einer Schlange, erſtickt. Jm be
nachbarten Völklingen produzierte ſich auf der Kirmes eine
Tierbändigerin, die eine Rieſenſchlange um ihren Hals legte,
um die Ungefährlichkeit des Tieres darzutun. Die Schlange
zog ſich jedoch plötzlich zuſammen und preßte dem Mädchen den

als zu, ſo daß es erſtickte. Der Budenbeſitzer hieb z lange
auf das mörderiſche Tier los, bis es zerſtückelt und unſchädlich
aegast war.

ünchen. Bürgermeiſtersſöhne als Mörder. Die
beiden Söhne des Bürgermeiſters Kotter von Grafbrunn bei
München, eines ſehr angeſehenen Mannes, ſind wegen Mordes
verhaftet worden. Es wird ihnen zur Laſt gelegt, daß ſie vor
einigen Monaten einen Pferdehändler überfielen. ährend
der jüngere etwa 20jährige den Händler hielt, erſtach ihn der
andere 30 jährige Bruder von rückwärts. Die Verhafteten
leugnen trotzdem Tatzeugen vorhanden ſind.a ffizterſelb tmord. Der Kommandant des bairiſchen
e gegorps Oberſt Zorn, hat ſich wegen ſchwerer Erkrankung
erſchoſſen.

Zriefkaſten der Redaßtion.
H. Kr. Villa Chriſtiania bei Säckingen, Baden.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
Die heutige Nummer umfaßzt 8 Seiten.

Morgenſtunde hat wirklich Gold im Munde,
wenn man regelmäßig Kathreiners Malzkaffee zum

Frühſtück trinkt, nämlich das Gold der Ge
ſundheit, Ruhe und Arbeitsluſt!

Häkelgarn die Rolle 4 Pf.Schürzenband das Stück 3 Pf.
Strumpfbandgummi das Meter 4 Pf.
Lamalitze Stück 10 Pf.Farbiges Masohinengarn Rolle 6 Pf.
Taillenstäbe das Dutzend 7 Pf.
Nova (mel. Nessel) das Meter 16 Pf.
Rockfutter das Meter 20 Pf.
Stosslüster schw. u. farb. das Meter 33 Pf.
Rock-Schutzborde das Meter 2 Pf.
Rockschnur 8 Meter 6 Pf.
Nahtband das Meter 2 Pf.

Iapisserie- Artikel.

Parade-Handtücher mit Hohlsaum St. 38 Pf.
Parade-Handtücher m. geknüpft. Pranz. St. 40 Pf.
Küchen-Parade-Handtüch. m. Hohlsaum St. 40 Pf.

Unerreicht vüge Preise
Carola-Stoss, Prima, das Meter
Soutache das Stück (25 Meter) 20 Pf.
Schweissblätter das Paar 5 Pf.
Hemdenknöpfe d. Gr. (12 Dt2d.) 10 Pf.
Wäsche-Buchstaben 2 Dtzd. 5 Pf.
Zentimetermasse das Stück 1 Pf.
Sicherheitsnadehn 12 Dutzend 20 Pf.
Haarnadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Lockennadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Schablonenkasten das Stück 6 Pf.
Krageneinlagen das Stück 2 Pf.
Nähnadeln 100 Stück 4 Pf.

Küchen-Parade-Handtuch mit Frangzen St. 28 Pf.
Küchen-Tischdecken a. Fischerleinen St. 50 Pf.
Küchen-Tischdecken farbig garniert St. 65 Pf.
Wasohkorbdecke aus Fischerleinen St. 50 Pf.
Wasohkorbdeoke farbig garniert St. 85 Pf.
Klammerschürgen aus Fischerleinen St. 30 Pf.
Klammerschürzen rot oder blau garn. St. 45 Pf.

Stecknadeln 200 Stück 3 Pf.
Häkelnadeln das halbe Dutzend 4 Pf.
Schuhknöpfer 3 Stück 1 Pf.
Druckknöpfe das Dutzend 6 Pf.
Taillenverschlüsse das Stück 3 Pf.
Kettenhenkel das Dutzend 6 Pf.
Hosenknöpfe das Dutzend 1 Pf.
Schuhknöpfe das Dutzend 1 Pf.
Kapsel-Sicherheitsnadeln das Dtzd. 5 Pf.
Schuhsenkel das Paar 1 Pf.
Nähseide die Rolle 2 Pf.
Leinenzwirn 12 Rollen 22 Pf.

Schlummerkissen farbig garniert St. 45 Pf.
Schlummerkissen vorgezeichnet St. 15 Pf.
Brotbeutel vorgezeichnet St. 12 P.
Brotbeutel farbig garniert St. 55 Pf.
Frühstüoksbdeutel vorgezeichnet St. 8 Pf.
WVäschebeutel vorgezeichnet Zt. 48 Pf.
Besenvorhang farbig garniert St. 1I0 Pf.

Heschäftshaus J. Lewin. Marktplatz
2 u. 3.

S



Donnerstag den 22. Aftober abends 372 Uhr in Gaſthof zu den

Generale
1. Aufſtellung der Kandidaten zu den Stadtverordnetenwahlen.

4. Fortſetzung der Debatte über den Dresdener Parteitag.

Knaben Paletots

FSonnſdemorrr. Vereine
für Halle und den Saalkreis.

I

drei Königen, Kl. Klausſtraße 7

Verſummlurtg.
2. Bericht des Vorſtandes und Vornahme der Neuwahlen der Vorſtandſchaft und der Preßkommiſſion.
3. Die bevorſtehenden Landtagswahlen und Aufſtellung der Kandidaten.

Der Vorſtand.

Fuaberg.
öffentliche Bolksverſammlung.

Rasberg

Tagesor nung: Die Landtagswahlen. Referent: Herr Plorin, Zeitz.Entree pro Perſen 10 Pf. Zutritt hat C er f
er Einberufer.

Sdzialdemokratiſcher Verein Rasberg.
Sonntag den 25. Oktober

RBrüttz zenin der r asberg.

Herm. Müllers Restaurant, früh. Dannehberg

u
Raffinerieſtraße 15.

Donnerstag den 22. Oktober

großes Schlachtefeſt.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Obige.

Zum hHerbstmarkt
iſt die

v Curpal alle
auf dem Roßzpplatz

mit einem hochfeinen Stoff aus der Aktienbrauerei allen Beſuchern von Halle
und auswärts geöffnet.

Gleichzeitig empfehlen wir eine gute Küche: Haſen-, Rebhuhn, Gänſe-

Die Arrangeure.
und e e Iaden freundlichſt ein

Achtung Turnhalle Rossplatz.
Zum diesjährigen Herbſtmarkt, Donnerstag und Freitag

Täglich grosses Frei- Konzert.
Ausſchank von ff. Halleſchem Pilſener Aktien-Bier. Vorzügliche Küche.Aufmerk ame Bedienung.

Varthels Hippodrom

auf dem Roßplatz.Heute W es ſowie Donnerstag und ritn

großes Rritfrſt mit Ruſt
Es ladet a ſt ein Ernst Rarthel.

iDie jetzt noch vorhandenen

Sommer und Winter-

Stoff-Reste
welche bei unſerer Mäntel- Fabrikation übrig geblieben ſind, J
werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtunden
von 9-—1 Uhr und nachm. von 3-5 Uhr im ganzen und
einzelnen zu außerordentlich billigen Preiſen verkauft.

Gebr. Sermaur, Müntel-Fabtik,
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

Abbruen Poststr. 18. gmilien-Gärten
Weg. t Räumung des Platzes

ſind noch ſpottbillig zu verk.: 80 Stück Meter 10 Pf. zu verpachten
erſeburgerſtraße 92ſehr gute Türen u. Se 600 I m

Otto Reinicke, Sauuneruehner.Bretter, eiſ. Tor, Ausgüſſe, 100 StückBalken, 100 tück S Sparren, Säulen,
De Morgen Ang.

es

Stollen, 40 O m Flieſen, Granitſtufen,

chlach 7
Kexe böllde

uerkohl 3 r

8

aſſes wie neun, Srennholj in Jußren u.
Körben täglich. Daſelbſt werden noch
einige Arbeiter angenommen.

nachm. Portem. m. Jnh. verl.
gen Bel. abzug. Körnerſtr. 62, p.

Achtung,

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 22. Oktober 1903

40. Ab.-V. 4. Viert. Beamtenk. giltig.
1. Vorſtell. im C. M. v. WeberZyklus.

Oberon, König der Elfen.
Romant. Op. in 4 Akt. v. C. M. v. Weber.

Freitag: Der Hochtouriſt.
Sonnabend Gaſtſpiel Matkowsky.
Othello, der Mohr von Venedig.

Neues Cnheaiter
Direktion E. M. MauthnerDonnerstag den 22 Oktbr., abends 8.

Der vlinde Paſſac ier.
Freitag: Der Detektiv.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Neues glänzendes Programm!
The Phantom Guards.

Internationales Verwandlungs-,
Geſangs und Tanz-Enſemble.

S Damen.
Raffayettes

Wunder -Hunde.
Die T r lerender Welt.Einzig ierenderkt d. Art.Amoerican Bioscope,
neue Serie ſenſationeller lebender

Photographien
und Gie übrigen Glanznummern.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Erna Koschel
brillante Vortragskünſtlerin

2 ihrer OriginalSzene:
Die Theater-Agentin“.das agesgesprächvoHaile:

Willini le Masqué
der „Präsentkönig“s,

Kaiser Panorama, Zeitz

Braustrasse 2/3.
Die

welche ſo großartigen Anklang findet,
bleibt noch bis zum 24. Oktober aus-
geſtellt.

Von jetzt ab
jeden Donnerstag

abend ff. friſche
hausscechlacht.

Wurst.
Um lamktſt WPwil Wüster j 72777 Winſtſarve e

Frei lachtee Faktiaiſtr, 6.
Schlachtefeſt.Freitag

H. Theille., Zeitz, Schützenſtraße.
eitag Schlachte Feſt.K. e Zeitz, Kaiſer Süchcht 26.

e See NeeSoeben erſchien:

Wahrer Jakob
Nr. 22.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger u. die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Kaiserparade,

77
Gröeste Auswahl

ßrummer Benjamin,
Gr. Virichstrasse 22/23.

Beste Mittel

Husten a. Heiserkeit
sind meine

r. Malzb

fichtennade
S Kkräuter

erich Zwiebel
Carl Tornow

Honigkuchen und Zucherwaren Fädrik
leiprigerstr. 83, unterm Roten Ross.

Möbel.
1 Zimmoſ m
2 Zimmer Anzahlung 9
3 Zimmer Anzahlung
Teppiche, rischdeoken,

Gardinen, Portièren.

Paul Sommer
Abzahlungs-G6eschäft

Leipzigerstrasse 14, 1. u. 2. Et.
10 Minuten v. Bahnhof entfernt.

Jch wohne jetzt
Lcke Sod- und Budoll Haymstr. 32

Otto Zschäpe,
Schneidermei

Liefere gutſitzende
Paletots von 35

Hammerschla,

Winfer-)oppen,

warm gefüttert, mit Mufftaſchen,aus echt bair. Lodenſto en, nurbeſtbewahrte Qualitäten.

Herren Joppen I I.
Knaben Aöppen I.

Ein gro er Poſten Ferren- n.
Knabenſtoffhoſen weit unt. Preis

Jmiius
Hammersehlag

36 Große Ulrichſtraße 36
nahe der Alten Promenade

III e IIfür Cie Famiſſo!
Am 2. Nov. eröffne ich einen Kurſus

in Körper und Geſundheits- elheits- u. Heillehre. Näh. d. Proſp

Jnſtitut für viyſit. -diätetiſche Therapie.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

wöchentlich

I Mark auf
Anzüqge,
PaletotsKleicerstoffe,

Jacketts, Kragen,Schuhwaren,

nzüge und

Violin- Unterricht

Eichmann

r u. ebe uWaren und
Große Ulrichſtraße 51,

Eingang Schulſtraße,
6 Läden in den Kaiſerſälen.

Waschgefässe nen

Kartoffeln h e
22 Pfg. Geiſtſtraße 21, 2. Hof.

Gelegenheitskauf
Sofas von 28 M. an, Plüschsofas
48 M., Kleiderschr. 10 M., Verti-ko w. Bettst. 10 M. „Mäatratren
8 M., WVaschtische 13 M., Kom-mode 18 MKk., Sofatisohe '9 MK.,
Schreibtische 16 M., Nähmaschinen
47 5 Jahre Gar. Federbetteneinschl. 15 M. Federbetten 2Wei-
schläfrig 28 M., spottbillig zu verk.

S. Rosenberg,
Geiststrasse 21,

erteilt
ründlich

O. Sehmelzpfenntx. Gr. Goſenſtr. 14.

2 enen dauernde Beſchäftigung jetzt od.
inRohb. Ruſſer, s

Kräftige Frauen z. z e rn
ſucht U. Messing, Georgſtraße 3.

Schachſpiele
Schreibhefte,

Reißzeuge,
Schultorniſter,
Rechenmaſchinen,
Schieferſpitzer,

Schulbücher,
Tuſchkaſten,
Zirkelkaſten
Malkaſten

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Geſtern mittag 12 Uhr ſtarb plötzlich
und unerwartet am Herzſchlag mein

ann, Vater, Bruder u. Schwger,Fr. Ulrich, An der öuivergit d ehe Aer San n
Le bensjahre.dieſes zeigt tiefbetrübt hiermit an.

Die trauernde Witwe:
r Jüäntseh geb. Knöchel.
e a. S., den 21. Oktober 1903.F. Xoah, CLederhandlung, Dein ſah bie ss

Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7. Nord m aus ſtatt.

Holza
Den L

treuer Kollege, der TTiſchler
Gustav

im noch nicht vollendeten 28.

Die Beerdigun ß
des Nordfriedhofes aus ſtatt.

er
ſtra zahlreiche Beteiligung

arbeiterverband
itgliedern die traurige Nachricht, da geſtern morgen unſer

hauſe nach längerem Leiden verſtor
Ehre ſeinem Andenken!
ndet Freitag Sach 4 Uhr von der a

ung e teilnehmen, verſammeln ſich um 54

Halle a S.

Störzerehren im hieſigen Eliſabethkranken

en iſt

Die Kollegen, welche a der Be
r im S 11, Deſſauer-

bittet Die Ortsverwaltung.

9 3 5 F.en



Seitens der Bürgervereine ſollen als Kandidaten in der
dritten Klaſſe aufgeſtellt werden die bisherigen Stadtverord
neten Kaufmann Apelt, Maurermeiſter Heiſer, Stärke
fabrikant Schmidt, Maurermeiſter Grote und Schloſſer
meiſter Riediger. An Stelle des Dr. Lehmann, der ſein
Mandat bereits niedergelegt hat, ſoll Handſchuhfabrikant Merk
witz treten.

Jhr böſes Gewiſſen verraten die Bürgervereinler dadurch,
daß ſie zu den abzuhaltenden Verſammlungen, die ſich mit den
Stadtverordnetenwahlen beſchäftigen, d ialdemokratFueritt verbeten Tadee ſchäftigen, den Sozialdemokraten den

Halle und Amgebung.
21. Oktober.

Weitere Opfer des Sozialiſtengeſetzes.
Die geſtern an dieſer Stelle veröffentlichte Liſte der Ausge

wieſenen iſt noch zu ergänzen. Zu den aus Leipzig Vertriebenen
gehört auch Genoſſe Schade, der gleich Albrecht, Krüger,
Mehnert und anderen erſt eine längere Freiheitsſtrafe auf Grund
des Sozialiſtengeſetzes verbüßen mußte und dann nach Halle
zog, wo er ſich gleich ſeinen genannten Leidensgefährten mit größter
Hingabe der Partei widmete. Genoſſe Schade wirkt nach heute
in unſerer Mitte. Ferner wandten ſich nach ihrer Ausweiſung
aus Leipzig hierher der Eiſendreher An lauf, der hier verſtarb,
der Zigarrenmacher Karl Fleiſcher, der ſpäter wieder nach
Sachſen verzog, der Schloſſer Hermann Herbſt, der ſchon aus
Stettin ausgewieſen worden war und ſpäter nach Dresden
überſiedelte, der Zigarrenarbeiter Wilh. Hofmann, der noch
kürzlich in Halle wohnte, der Bäcker Oskar Möritz, der hier
verſtorbene Schuhmacher Karl Petzold, der Tiſchler Robert
Weber, der Glaſer Zimmermann u. der Schloſſer Deumer.
Vor Erlaß des Sozialiſtengeſetzes hatten hier die Brüder
Martin und Walter Weiß, ſtudiert; ſie gingen dann nach
Leipzi wo ſie gleichfalls ausgewieſen wurden.on Berlin aus wendeten ich nach Halle außer den geſtern

Genannten der Gaſtwirt Großnick und der Maurer Körner.
Körner war der erſte Ausgewieſene, der nach Halle kam. Alle
Parteigenoſſen nahmen ihn mit offenen Armen auf. Später,
als die Zahl der Verbannten unheimlich anſchwoll, war es
manchmal mit ſehr großen Schwierigkeiten verbunden, den
Opfern der Brutalität Unterſchlupf zu gewähren.

ie auch in Halle das Sozialiſtengeſetz gehandhabt wurde,
lehrt die Leidensgeſchichte des damals hier erſcheinenden Partei
blattes Freie Preſſe. Das Blatt brachte es auf ſechs
Nummern. Jede Nummer wurde beſchlagnahmt und der
Redakteur verhaftet. Jeden Tag mußte ein anderer Partei-enoſſe als Redakteur in die Hreſche ſpringen. Alle ſechs

edakteure, unter ihnen Genoſſe Grenz- e wurden
ſeen ernetent. Die Strafen betrugen 2 bis 6 Monate Ge

Einer der eigenartigſten Verſammlungs Prozefſe
iſt jetzt vom preußiſchen Kammergericht erledigt worden. Die
wundervolle Blüte juriſtiſcher Auslegungskunſt, um die es ſich
handelt, iſt diesmal auf Schleſiens Boden aufgegangen. Die
Bergarbeiter der Florentiner Grube waren in einen Streik ge-
treten und erwarteten, daß der Arbeiterſekretär Dr. Winter,
unſer bekannter Parteigenoſſe, ſich ihrer annehmen und für ſie
mit dem Grubendirektorium verhandeln werde. Sie ſammelten
ſich an mehreren Tagen zu Hunderten vor dem Arbeiterſekretariat
an und ſchickten, nachdem Winter ſich durch einen Mittelsmann,
Genoſſen Soltyſſek, mit ihnen dahin verſtändigt hatte, eine
fünfgliedrige Deputation in ſein Bureau. Unter Hilfe Soltyſſeks
nahm dann Winter die Wünſche der Arbeiter, die die Deputierten
vortrugen, zu Protokoll. Nachdem die Deputierten unter-
ſchrieben hatten, betraten die draußen harrenden Hunderte von
Arbeitern nach und nach das höchſtens 30 bis 40 Perſonen
faſſende Bureau, um es ebenſo alsbald, nach Leiſtung der
Unterſchrift, wieder zu verlaſſen. Den erſten wurde das
Schriftſtück vorgeleſen, die ſpäteren verzichteten auf das Vor
leſen und ſetzten einfach ihren Namen darunter. Polizei und
Staatsanwaltſchaft kamen auf den grandioſen Einfall, daß ſich
jener Vorgang zur Konſtruierung einer Verſammlung ver-
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werten ließe, und zwar einer Verſammlung, in der öffent-
liche Angelegenheiten erörtert werden ſollten und er
örtert worden ſeien. Und das Schönſte iſt, daß ihnen
die Gerichte der erſten beiden Jnſtanzen folgten. Sowohl das
Schöffengericht als auch das Landgericht in Beuthen O.S.
verurteilten den Genoſſen Dr. Winter zu 40 Mk. Geldſtrafe
wegen Abhaltung einer derartigen Verſammlung ohne die
polizeiliche Anmeldung, die S 1 des Vereinsgeſetzes dafür vor
ſchreibt. Das Beuthener Landgericht führte aus: Hunderte
von Arbeitern ſeien in den Sefretariats Räumen Winters
mit ſeiner Zuſtimmung erſchienen wenn ſie auch nicht alle
zugleich darin verweilt hätten, ſo hätten ſich doch 30 bis 40
bei dem Durchmarſch darin aufgehalten. Und die Leute habe
dort die gemeinſame Abſicht, der Gruben Verwaltung ihre
Wünſche in einer hier feſtzuſtellenden Form zu unterbreiten,
r Die Zuſammenkunft ſei als Verſammlung
und Dr. Winter als Veranſtalter, Leiter und Redner dieſer
Verſammlung anzuſehen. Auch ſei die Annahme der Erörte-
rung öffentlich er Angelegenheiten gerechtfertigt. Die Lohn-
frage der Arbeiter der Florentiner Grube ſei nicht bloß deren
private Angelegenheit, ſondern es werde durch ihr Aufwerfen
auf die Verhältniſſe der Arbeiter anderer Gruben im Falle
der Bewilligung eingewirkt. Auch deren Löhne würden dann
ſteigen und ſchließlich komme vielleicht eine Verteuerung der
Kohlenpreiſe heraus, eine Einwirkung auf öffentliche Änge-
legenheiten ſei gegeben. Wenn nun der Angeklagte mit der
Deputation die geeignete Faſſung des Schriftſatzes beſprach,
und den anderen, wenigſtens einem Teil derſelben, das Schrift-
ſtück vorgeleſen worden ſei, ſo habe man öffentliche Angelegen-
net erörtert. Die Erörterung könne auch eine einſeitige
ein. Es genügte, wenn Winter die Angelegenheit ihrem

Grund und Weſen nach auseinanderſetzte. as Verleſen des
Schriftſtückes ſei auch ſchon eine Erörterung ſeines Jnhalts.Für den Angeklagten legte Rechtsanwalt Wolfgang Heine

Reviſion ein, indem er in längern, ſcharf pointierten Rechtsdar-
legungen die Deduktionen des Gerichts als völlig unhaltbar
angriff. Das Kammergericht ſelbſt habe in dem Falle Urban
(evangeliſcher Sektenprediger) ausgeſprochen, daß eine Verſamm-
lung eine Zuſammenkunft ſei, welche ihrer Natur und ihrem
Umfange nach eines Vorſtehers oder Leiters bedürfe oder wo-
bei ein ſolcher doch gebräuchlich ſei. Davon ſei hier gar nicht
die Rede, und ebenſowenig könne es ſein von einer „Erörte-
rung“ „öffentlicher“ Angelegenheiten. Die Leute hätten
doch lediglich ihre Wünſche formulieren laſſen und ſeien dabei
lediglich von privaten Geſichtspunkten ausgegangen. Wenn das
Landgericht recht hätte, dann bekenne er ganz offen, daß faſt
täglich in dieſem Sinne in ſeiner Kanzlei Verſammlungen
zwecks Erörterung öffentlicher Angelegenheiten“ ſtattfänden.
Das Kammergericht gab der Reviſion ſtatt, hob die Vorent-
ſcheidung auf und ſprach den Angeklagten frei: Die Annahme,
daß hier öffentliche Angelegenheiten erörtert ſeien, wäre
rechtlich unhaltbar. Wenn die Arbeiter einer beſtimm-
ten Grube, eines beſtimmten Betriebes höheren Lohn
haben wollten, dann ſei das keine öffentliche Angelegenheit.
Hiernach komme es auf die andern Fragen nicht mehr an; es
ſpreche indes dafür, daß auch der Begriff der „Verſammlung“
verkannt worden ſei.

Volksvorſtellungen
finden nächſten Sonntag nachmittag ſowohl im Stadttheater
wie im Neuen Theater ſtatt. Jn letzterem wird das Luſt-
ſpiel Der Bibliothekar von Moſer gegeben. Jm Stadt-
theater wird die künſtleriſch wertvolle Tragödie Uriel Acoſtavon Karl Gutzkow in Szene gehen. Sn Bezug auf dieſes
Stück verweiſen wir auf die Rezenſion im Kleinen Feuilleton
der geſtrigen Nummer.

J zu beiden Vorſtellungen ſind ſchon jetzt in der
Volks- Buchhandlung zu haben.

Ju der geſtrigen Sitzung der Bankommiſſion wurden
von der 21 Punkte n Tagesordnung folgende Sachen
erledigt: Herr Mattick, Schmeerſtraße 10, welcher einen Neu-
bau errichten will, hat ca. 9 Quadratmeter Land zu erwerben.
Der Magiſtrat hat den Preis für den Quadratmeter auf 120
Mark feſtgeſetzt, was die Kommiſſion gutheißt. Dem ſofortigen
Wiederaufbau der abgebrannten Scheune auf dem Stadtgute
an der Böllbergerſtraße wird nach den Beſchlüſſen der Güter-

deputation zugeſtimmt. Der Koſtenanſchag beträgt 19000 M.Der Brandſchaden iſt mit 19500 M. entſchadt worden, die
Aufräumungsarbeiten haben ca. r M. gekoſtet, es werden
ſonach der Stadt ca. 1000 M. Koſten erwachſen. Zum
verkauf am Böllbergerweg 50 an i
32 Quadratmeter je 6 M. wird b
verhältniſſe feſtſetzen zu laſſen, ſowie mit den Anliegern in
Verhandlung betreffs Ankaufs des ganzen Streifens zu treten.

Die Petition Thiemann betr. Bebauung ſeines an der Kron
prinzenſtraße belegenen Grundſtückes wird für begründet er
L und ſoll dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen

erden.
Zum Ausbau von Teilen der Rudolf Hay n und Beyſchlſtraße wird beſchloſſen, den einſeitigen Meter Saufeeniger

mit 30 M. Koſten zur Vorlage zu empfehlen.
Eine ganze Reihe kleiner Koſtenanſchläge zu Pflaſterzwecken

werden gut geheißen. Es follen da die noch vorhandenen Gei-
der, welche zu Pflaſterzwecken beſtimmt ſind, aufgebraucht wer
den. Die Summen ſelbſt ſind aber nicht mehr groß.
kommen ca. 15--16000 M. in Betracht. Die Petition der
Steinſetzer wird hierdurch für erledigt erklärt.
„Vom Grundſtück Große Wallſtraße 39, rn Pfeifer ge

hörig, iſt Land zu erwerben. Es werden 45 M. pro Quadrat
meter feſtgeſetzt.

Finanz Kommiſſion. Sitzung am Donnerstag, den
22. Oktober 1903 nachmittags 5 Uhr, im Kommiſſions Zimmer.
Tagesordnung: 1. Antrag auf Verrechnung der Sollbeſtände
aus den Anleihen von 1886 und 1892. 2. Finalabſchluß der
Hämmereikaſſe ſowie des Anleihe-Kontos für 1902 und Antrag

auf gen ine 3. Antrag einer Pettion betr. die Aenderung der Fleiſchbeſchau und Schlachthof
Geſetzgebung. 4. Antrag auf uetgewwigreg für Beleuchtung,
des Bürgerparkes in Giebichenſtein. 5. ragg Annahme
eines Legats. 6. Antrag auf Zubilligung von Witwengeld an
die hinterbliebene Frau eines Beamten. 7. Sonſtige Eingänge.

Geſtorben ſind in vergangener Wagy in HalleNord 17
Perſonen und zwar an: Atrophie 1, Magendarmkatarrh 1,
Keuchhuſten 1, Bauchfellentzündung infolge n
tion 1, allgemeiner Hydrops 1, Blaſenkrebs 1, Herzfehler und
Hautwaſſerſucht 1, Soor 1, Lungenentzündung 2, Schlaganfall
I. Magenkatarrh 1, Gehirnblutung 2, Meningitis tuberkuloſa 1,
Dementia ſenilis 1, ſeptiſcher Angina, Tabes 1. Hierunter
der ſich 2 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Orts
remde.
In derſelben Zeit verſtarben in Halle Süd an Lungenent-

zündung 7, Brechdurchfall 4, Keuchhuſten 1, Lebercirrhoſe 1,
Brightſcher Nierenkrankheit 1, e ler 1, Rippenbrüchen
und Lungenverletzung 1, Lungenſchwindſucht 4, Lungenödem 1,
Arterienverkalkung 1, Darmkatarrh 4 chron. Lungenleiden 1,

akuter n Soor 1, infolge Verbrennung 1,Hirnſchlagfluß 1, Kehlkopfdiphtherie 1, Atrophie 2, Arthritis de
ſormans 1, Magengeſchwür 1, Selbſtmord durch Erſchießen 1,
Blaſenſtein 1, Gehirnſchlag 1, Lues congenita 1, Bauchwaſſer
ſucht 1, Bronchopneumonie 1, Magendarmlähmung 1, Tuber
kuloſis peritonei 1, Knochentuberkuloſe 1, Totgeburten 2, zu
ſammen 47. Darunter befinden ſich 7 in hieſigen Kranken
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Direktion
at ſoeben ein Gaſtjpiel des Hofſchauſpielers Adalbert Mat
owsky zum Abſchluß gebracht. Der berü Künſtler wird

am Sonnabend, den 24. d. Mts. als in Shakeſpeares
ſzinamiger Tragödie auftreten. Für das Gaſtſpiel werden

chon jetzt Vorbeſtellungen auf Karten entgegengenommen. G
elten Gaſtſpiel (Opern) Preiſe. Die Vorbereitungen für da

ſt- Aufführung der OperettenNovität Madame
in vollem Gange. Donnerstag: Oberon, König der
Freie zum letzten Male: Der Hochtouriſt. Die nä
et bringt für Sonntag nachmittag U

coſta.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donners

tag findet bereits die 14. Aufführung des Zug und Kaſſen
ſtückes Der blinde Poſſagier att. Am Freitag wird, um
vielfachen Anfragen zu begegnen, die luſtige J r

be

rn demann ca.loſſen, die Eigentums

Der Detektiv von Gettke u. Leon nochmals in Szene
Die Erſtaufführung der nächſten Novität: Seine Fee, Lu
in 4 Akten von Vierre Veber u. Maurice Soulier findet
ſtimmt am Sonntag, den 25., ſtatt. Auch wird an dieſemSonntag wieder um 4 Uhr ahnte eine Volksvorſtell
zu den Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pfg. gegeben u
ſag Mofers Luſtſpiel Der Bibliothekar. Billetts

oe 5 t e arin der Vo uchhandlung eraß u 2Herr Direktor Mauthner hat ſoeben Weiat Virdes hoch

intereſſantes Stück Salome, welches momentan amTheater in Berlin Senſation erregt, zur Aufführung für hier
erworben.

Kleines Fenilleton.
Patriotismus und Buchhändlerprofit. Der Roman

Jena oder Sedan von Franz Beyerkein, der bisher im Buch
handel 7. M. foſtete, ift kürzlich in einer billigen Volksausgabe
für 2 M. erſchienen. Darüber wird im Börſenblatt für
den deutſchen Buchhandel bittere Klage geführt. Seit

ahren klagt man, daß infolge der hohen Bücherpreiſe zu wenigBuer in Deutſchland gekauft werden. Und wenn eimal ein
einſichtiger Verlag dieſem Uebelſtande ernſtlich zu Leibe geht,
indem er billige Bücher auf den Markt bringt, ſchreien die
Sortimenter Zetermordio. Natürlich nicht etwa aus ſchnöder
und kurzſichtiger Profitgier, die bei dem gleichbleibenden Buch
händler Rabatt von 33 s rot mehr Gewinn beim Verkauf
eines Buches für 7 M. als für 2 M. herausſpringen ſieht,
ondern aus teutſchem Jdealismus und Patriotismüs. Die
uchhandlung W. Mauke Söhne in Hamburg die den

Schmerzensſchrei ausſtößt, ſchreibt in ihrem Klageartikel:
vor uns liegt das Hamburger Echo, das be

kannte Parteiorgan der Sozialdemokratie, das ſeit Wochen
und Monaten Beyerlein, Jena oder Sedan wörtlich abdruckt.

Da uns dieſes erſt lert zur Kenntnis kommt, ſo
werden wir von jetzt ab weder die zweibändige noch die ein
bändige Ausgabe des bedeutenden Werkes führen. Wir
wollen prinzipiell nicht dazu beitragen, ein Buch der „Allgemein
heit zugängig zu machen“, das die Soziakdemofkratie durch
wörtlichen Abdruck in ihrem Parteiorgan zu dem ihrigen
macht

Auch hier muß, wie ſo oft, der Patriotismus die Profitgierden h Roman Beyerleins jſt freilich wegen ſeiner ſcho
nungsloſen Angriffe gegen den Militarismus und der gre den
Lichter in denen er die Zuſtände im „glorreichen Heere ſchil-
dert, den Ueberpatrioten recht unbequem. Aber ſo lan e
7 M. koſtete und daran etwas zu verdienen war, hat auch die
Firma Mauke ſich den Vertrieb angelegen ſein laſſen.

s Zuſpätkommen in Theater und Konzerten,aber Bey de bei den Volksvorſtellungen in den hieſigen
Theatern geklagt werden muß wendet ſich in der Frankf. tg.
ein Plauderer mit folgenden beherzigengswerten z
aber in ein Konzert oder ins Theater zu ſpät kommt, e
des Rechtes auf ſeinen Platz verluſtig gehen. Je e edoch gewiß als Unart empfinden, wenn man beim Leſen wäre

und es käme jemand und ſchlüge einem das Buch aus der
Hand. Etwas andres tut aber der rückſichtsloſe Theaterbeſucher,
der noch dazu eine ganze Anzahl von Perſonen im geiſtigen
Genießzen ſtört, auch nicht. Außerdem ſoll man nicht vergeſſen,
daß man durch ein ſolches Zuſpätkommen ſich neben dem mora-
liſchen auch noch ein geiſtiges Manko gibt. Denn um im
Bilde zu bleiben man tut damit dasſelbe, als wenn man
die Lektüre eines Buches beim dritten oder vierten Kapitel be-
gänne. Auch der Theaterbeſucher, der zu ſpät kommt, überſchlägt
mindeſtens ein Kapitel: jenes, das vom Anſtand und der a
Erziehung handelt. Denn das Zuſpätkommen iſt und bleibt
eine Unhöflichkeit und es iſt bei König, Edelmann, Bürger und
Bauer gleich wenig vornehm, eine Unhöflichkeit zu begehen.

Der neue Fritz. In Rheinsberg iſt jüngſt in Gegenwart
des Kronprinzen ein Standbild enthüllt worden, das Friedrichden Großen in ſeiner Jugend darſtellen ſoll. Wie die meiſten
Standbilder die jetzt in Deutſchland geſchaffen werden, hat auch
dieſes die Zenſur des Hofes paſſiert ünd, es iſt anbefohlen
worden, daß der alte Fritz ein Buch in der Hand tragen müſſe,
auf dem der Name Voltaire hübſch deutlich angeſchrieben ſteht.
Der aber, der dieſen Voltaire in der Hand hält, iſt gar nicht
der alte grig Das Standbild, das Friedrich II. angeblich dar-
ſtellen ſoll, trägt unverkennbar die Ziege des jungen preußiſchen
Kronprinzen. Der Künſtler wollte offenbar ſagen, daß zwiſchen
Kriedric II. und dem Thronfolger eine geradezu verblüffende

ehnlichkeit beſteht, de alſo dieſer alle Ausſicht habe, ſeinem
in der patriotiſchen Geſchichte ſo hochgerühmten Ahnen nachzu-
geraten; Allerdings iſt nach allem, was man weiß, nicht anzu
nehmen, daß der Lehusherr von Oels an den Schriften des
Gottesleugners und Kirchenfeindes Voltaire beſonders großes
Gefallen findet. Herr Gottlieb Elſter, der Schöpfer des ſelt
ſamen Denkmals, hat allerdings alles weit hinter ſich ge
iaſſen, was die preußiſche Hofbildhauerei bisher aus ihremHlbemor für ſich herausgeſchlagen hat.

Ein geheimnisvoller Mörder in der kaliforniſchen
Wüſte. Wie aus Los Angeles in Kalifornien berichtet wird,
treibt in der dortigen Mohave-Wüſte ſeit einiger Zeit ein
myſteriöſer Verbrecher ſein Unweſen. Eine er chreckende Zahl
von Raubmorgen, die im Verlauf der leßten Monate in jener
Gegend verübt wurden, müſſen ſämtlich ein und demſelbennbividuum zur Laſt gelegt werden, da alle Opfer eine eigen

mliche, unzweifelhaft von einer ſtarken Schnur aus Pferde

haar herrührende Strangulationsmarke aufweiſen. Von f
allen erwürgt in der erſonenüſte n
man, daß ſie, als ſie zuletzt t en wurden, eine mehr ominber bedeutende Summe Geldes und Schmuckge 4 nde bei
ich trugen, die nachher fehlten. Raub war alſo in jedem der

3 entdeckten 19 Fälle das Motiv der Mordtat. Das neueſte
Opfer des Unholdes iſt eine Jndianerin, die mit 25 Dollar
in der Taſche ihr Heimatsdorf verließ, um eine mehrere
Meilen entfernt wohnende Verwandte zu beſuchen. Als die
Frau am Ziel ihrer zu Fuß unternommenen Reiſe nicht ein-
traf, ſuchte man mehrere Tage vergebens nach ihr. Endücd
fand man ſie auf dem Grunde eines ausgetrockneten Brunnens.
Die Leiche hatte die unverkennbare Würgeſpur um den Hals.
Von de unheimlichen Mordgeſellen, der zuerſt nur Männer
umbrachte, t aber ſchon wiederhoit Frauen erdroſſelt hat,
77 trotz aller Nachforſchungen nicht die geringſte Spur ent-

eckt werden.

Wie ein Todesurteil zu ſtande kam. Ein kaum
laublicher Juſtizfall reaneg ſeit einiger Zeit die öſtreichi-Gr Preſſe. Vor einiger Zeit verſchwand die Tochter eines

namens Bratüſchka. Der Vater wurde unter dem Ver-
dachte e umgebracht zu haben, verhaftet; er geſtand, das Kind
ermordet und gegeſſen zu haben und wurde auf ſein Geſtänd-nis hin zum L e verurteilt. Kurze Zeit nachher wurde daß
vermißte Mädchen bei Rudolfswert aufgegriffen; es war fort
elaufen und hatte monatelang herumgetrieben. Der in
aibach n Slovence berichtet nun, wie das Geſtänd-nis des Bratuſchka zu ſtande gekommen ſei. Als der Gen-

darmerie das Verſchwinden der Tochter geneße wurde, kam
einer der Gendarmen auf die Jdee, daß der Vater ſie ermor
det en müſſe. Der Gendarm ging daher zu dem Hauſe
des Bratuſchka, traf ihn jedoch nicht an und v te ihn
einen S und eine Nacht, bis er ihn endli im

anWalde auffand. Er ſetzte ihm ſein Bajonett auf die Br
und forderte v auf, das r zu geſtehen. Aus Furcht
geſtand Bratuſchka, ein etwas beſchränkter, ängſtlicher Menſ
alles, was der Gendarm von ihm verlangte, nämlich, daß er
ſeine Tochter ermordet und aufgefreſſen habe. Zwei A
in Pettau erklärten ferner die in dem Weingarten
aufgefundenen Tierknochen für ſolche eines Kindes
dieſes Beweisverfahrens wurde Bratuſchka vom Schwürg
in Marburg zum Tode verurteilt; der Gendarm wurde
eine Auszeichnung empfohlen

S
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Polizei doch zur Genüge, denn vor

Gewerkſchaften ihr n
z nur fehlte noch di

ſitzen

ſt te. s e Je Sagen i den nur mKarte des s verjehene Zu der Aer
nladu verſehene Freunde erten. Alſo mußte das als Vereinsvergnügen a n

werden; doch die hieſige Polizeiverwaltung lehnte die Ge
nehmigung ab. lum legte ſofort perſönlich
rufung am 15. Augnſt beim Regierungs Präſidenten in Merſe
burg ein, und am 10. Oktober bekam er erſt die Antwort vonde den Polizeiverwaitung, trotzdem das Schriftſtück ſchon

am 28. September ausgefertigt iſt. Selbiges lautet:
Die von Jhnen am 15. Auguſt d. J. hier zu Protokoll ge

ebene Beſchwerde über die dortige Polizeiverwaltung wegen
rſagung der Erlaubnis zu einer vom dortigen Gewerk-

chaftskartell für d. 16. Auguſt d. J. geplant geweſenen Feſt
ichkeit weiſe ich nach Prüfung des Sachverhalts als un-

er zurück. Sie haben die vorerwähnte Feſtlichkeit
der Polizeiverwaltung als Vereinsvergnügen“ angemeldet.

Als ſolches konnte das Feſt nach den angeſtellten Er-
mittelungen aber nicht angeſehen werden. es mußte vielmehr
als öffentliche Luſtbarkeit gelten und bedurfte deshalb nach
den beſtehenden Vorſchriften der polizeilichen Genehmigung.
Dieſe iſt aber mit Recht verſagt worden, weil ein Be-
dürfnis zur Veranſtaltung einer öffentlichen
Luſtbarkeit nicht vorlag.

Jn Vertretung: (Unleſerlich.)
An

den Zigarrenhändler
Herrn Guſtav Blume

in Bitterfeld.
Das alſo iſt die Antwort. Arbeiter, ſo werden Euch Eure

Feſte verkümmert. Wir werden ja nun ſehen, ob ſich die höhere
Snſtanz dieſer Anſicht anſchließt. Am ſelbigen Tage, dem
6. Auguſt, fand hier ein großes Radfahrervereinsvergnügen
tatt, mit Korſopreisfahren durch die Straßen der Stadt wozu

viele auswärtige Vereine eingeladen waren. Dieſes Feſt hatte
nicht den Charakter einer „öffentlichen Luſtbarkeit“ Arbeiter,

ieht hieraus die Lehre, beſah Eure Feſte und laßt Euch nicht
erbei, Spalier zu bilden für gegneriſche Vereine.
Bitterfeld. Am Dienstag morgen iſt ein auf Beſuch weilen-

Paſtor H. aus Burg b. Magdeburg beim Maſchinenfabrikant
Neumann tot im Bette aufgefunden worden. Selbiger wollte
ſo mit der Tochter des Herrn Neumann dieſe Woche ver-
loben.

m. Zörbig. Das neuerbaute Schulhaus iſt nun
fertiggeſtellt, und am vorigen Montag wurde zum erſten Male
darin Unterricht erteilt. Was den maſſiven Bau anbelangt,
ſo iſt derſelbe der Neuzeit entſprechend eingerichtet. Die Ein-
weihung fand am 183. und 14. September in Form einer
Schulfeier ſtatt. Daß dabei viel geredet wurde, verſteht ſich
am Rande. Nicht unerwähnt ſollen hierbei einige nach mancher
Seite nicht unintereſſanten Aeußerungen des Herrn Bürger-
meiſters bleiben. 1. „Ein Quentchen lebendigen Glaubens iſt
mehr wert, denn ein e bloß hiſtoriſchen Wiſſens.“ 2.
„Ein Tropfen wahrer Liebe iſt höher zu achten, denn ein
anzes Meer voll Wiſſenſchaft. 3. „Süß iſt's und ehrenvoller en fürs Vaterland.“ Und auf die „Rotte von Menſchen“,

die nach einem bekannten Ausſpruch nicht wert ſein ſollen, den
Namen Deutſcher zu tragen, ſchien der Enderguß gemünzt zu ſein,
der mit folgender Aufforderung an die Kinder ſchloß: „Denkt
gern und freudig des Tages, werdet dermaleinſt tüchtige deutſche
Männer, die da mithelfen, daß Gott der Herr unſer Vaterland
bewahre vor Klaſſenhaß, Raſſenhaß und Maſſenhaß und derlei
Teufelswerken.“

Der Herr Superintendent glaubte es als gutes Zeichen an
ſehen zu können, daß die Schule im „Schatten“ der Kirche ſteht.
Nun, möchte die Zeit nicht mehr fern ſein, wo die Kirchen im
„Schatten“ der Schulen ſtehen und auch der innere „Bau“ der
Schulen einer gründlichen Remedur unterzogen wird. Wo der
alte, abgelebte, vernunftraubende Moderduft hinausgebannt
wird aus den Herzen und Köpfen unſerer Jugend, und an die
Stelle der in jetziger Zeit ſo graſſierenden Kriecherei und
Heuchelei wieder eine freie und offene Generation tritt. Wie
und wo der Klaſſenhaß uſw. genährt wird, darüber vielleicht
ein andermal.

Sangerhauſen. Tödlicher Sturz. Der Dachdecker
e Rumſtedt ſtürzte vom Dache herab und brach das Genick.

ſoll an Krämpfen gelitten haben und iſt jedenfalls in einem
erneuten Anfalle verunglückt. Am Montag früh wurde im
großen Teich des Stadtparkes die Leiche eines ca. 20 Jahre

ählenden jungen Mädchens aufgefunden, die von Bekannten als
ie zuletzt hier bedienſtete Anna e aus Obersdorf T

nosziert wurde. Es liegt unzweifelhaft Selbſtmord dur
Ertränken vor. Nach dem Zußeren Befunde zu urteilen,
muß die Leiche ſchon länger im, Waſſer gelegen haben. Was
das Mädchen in den Tod getrieben hat, iſt nicht bekannt.

l. Ermsleben. Jn Nr. 214 des Volksblattes iſt mitgeteilt,
daß unſer derzeitiger Vertrauensmann, Genoſſe Fr. Wagner,
wegen ſeiner Parteizugehörigkeit von ſeiner Arbeitsſtelle ent
fernt worden iſt. Dies entſpricht nicht den Tatſachen. Wagner
war Vorarbeiter und hat im vorigen Sommer einen Unfall er-
litten. Er wurde nach Halle in die Leſerſche Privatklinik ge-
bracht und als zu 40 Proz. arbeitsunfähig wieder entlaſſen.
Seine frühere Arbeit nahm er bald wieder auf, mußte aber ſie
bald gänzlich einſtellen, weil er ihr nicht mehr gewachſen war.Darauf gründete er ſich, um ſeine Familie zu ernähren, ein
Viktualiengeſchäft. Den Betriebsleiter des betreffenden Unter
nehmens, in welchem Wagner arbeitete, trifft deshalb nicht die

eringſte Schuld, daß unſer Genoſſe nicht mehr in ſeinem früherenBerufe thätig iſt. e

gh. Weißenfels. Gewerbegericht. Nach dem Tage
blatte wurden am 19. Oktober vier Sachen verhandelt, an-
ſcheinend ohne Beiſitzer. Der Ausgang ſämtlicher Klagen
hinterläßt aber einen eigenartigen Eindruck. Zu 1 klagte der
Kohlenhändler Wolfermann gegen einen Arbeiter wegen
Verlaſſens der Arbeit auf 12 M. Entſchädigung, jener wegen
kündigungsloſer n auf 32 Mark. Es wurde eine
Einigung derart erzielt, daß der Arbeiter noch einen halben
Tag Beſchäftigung erhielt. Jſt nun damit der angeblicheSchaden von 12 du. behoben oder Jat der Arbeiter einen Er

ſatz für entgangenen Arbeitsverdienſt, bis derſelbe anderweit
Arbeit findet? 2. Ein Geſchirrführer klagt gegen die Firma
Orlamünde wegen Lohneinbehaltung in der Höhe von
9.49 M. und wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 38 M.
Das Vergleichsobjekt iſt 6 M., welche der Arbeiter erhjielt.
Wie ſteht es mit dem mehrverdienten Lohn wie mit dem
Lohnausfall durch plötzliche Entlaſſung? 3. Klagt ein Kutſcher

en den Schuhfabrikant Schütze wegen Entlaſſung aus derAben ohne Kündigung und fordert 34 M. Er erhält durch
Vergleich 5 M. und verzichtet auf ſeine weitergehenden An
ſprüche. 4. Klagt ein Zuſchneider gegen Schuhfabrikanten

erſer), x Arhe rtot
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ericht anzurufen um elangen und ſichu hen den Forderungen in ſollten dief
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ſich nicht mit ſolchen VeiſizerWär daa Sebipeiſe laſſen müſſen.

wurde wegen des Diebſtahls inhaftiert. 8 Tage darauf r
rotokoll,

verurteilt worden.
Gegen dieſes Urteil hat der r 7zee Berufung eingelegt

mit der Begründung er ſei unſchuldig. Die Hoſe und das
Hemd ſeien durch „Vertauſchen“ in ſeinen Beſitz gekommen. Er
habe die Abſicht gehabt dieſes bei paſſender Gelegenheit zu
melden. Betreffs der verleumderiſchen wolle er
den Beweis der Wahrheit antreten. Jnzwiſchen hat ſich die
Situation für den Angeklagten inſofern zu ſeinen Gunſten ge
ändert, als wegen ſeinen Angaben verſchiedene Beſtrafungen
erfolgt ſind. Vizefeldwebel Steinbach iſt zur Dispoſition ge
ſtellt. Sergeant Brüggemann iſt wegen Unterſchlagung
und Verdachts des Meineids inhaftiert worden uſw.

r jetzigen Verhandlung ſind nicht weniger als 22 Zeugen
geladen.

Zeuge Musketier Köhler ſagt aus, daß Feldwebel Steinbach
den Musketier Schulz wegen ſchlechten Schießens auf dem
Schießſtand dadurch mißhandelt habe, daß er den Sch. das
Gewehr mit den r habe halten und dann auf allen Vieren
im Schnee habe kriechen laſſen. Auf Befragen des Verhand-
lungsleiters, ob das nicht etwa eine Uebung geweſen ſei, ant-
wortet Zeuge mit Nein; es ſei eine Strafe geweſen. Während
der weiteren Vernehmung des Zeugen wird auf Grund eines
Schriftſtückes, das der Verteidiger dem Gericht überreicht, auf
kurze Zeit die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Als dieſelbe wieder
hergeſtellt wurde, teilt der Verhandlungsleiter mit, daß auf
Grund von Mitteilungen, die dem Gericht ſeitens des Ver
teidigers gemacht ſeien, die militäriſche Disziplin“ gefährdet
erſcheine, weshalb die Oeffentlichkeit während der ganzen Dauer
der Verhandlung ausgeſchloſſen wird.

Um 6 Uhr wird das Urteil öffentlich verkündet. Es lautet:
Der Berufung des Angeklagten, Ferdinand Koller, wird ſtatt
gegeben. Das Urteil der erſten Jnſtanz wird, ſoweit es ſich auf
die verleumderiſchen Beleidigungen bezieht, aufgehoben, da der An
geklagte den Wahrheitsbeweis für ſeine Angaben zu 99 Prozent
erbracht hat. Wegen des Diebſtahls in zwei en wird der
Angeklagte mit 5 Wochen Mittelarreſt, wovon 1 Woche für die
Unterſuchungshaft in Anrechnung gebracht wird beſtraft.
Außerdem wird die Degradation und Verſetzung in die 2. Klaſſe
des Soldatenſtandes ausgeſprochen. Von einer weiteren An
rechnung der 15 wöchigen Unterſuchungshaft glaubt das Gericht
Abſtand nehmen zu müſſen, weil der Angeklagte bei dem Be-
ſtreben, ſeine Vorgeſetzten hineinzulegen, nicht aus Pflicht
ſondern aus niederen Motiven gehandelt hat. Dieſer Skandal
wird noch einen ganzen Rattenkönig von Prozeſſen nach ſich
ziehen! Und da wirft man uns Sozialdemokraten vor, wir
diskreditierten den Militarismus.

Vermiſchtes.
Waſſersnot in Gibraltar. v e der anhaltenden

großen Trockenheit, welche ſeit Juni herrſcht, ift in Gibraltar
großer Waſſermangel zu verzeichnen. Die Garniſon muß eigens
mit Waſſer verproviantiert werden, wodurch der Militärver-
waltung große Unbequemlichkeiten und Aufwendungen e.
Den Einwohnern wird das Trinkwaſſer zum Preiſe von 25 Cent.
v Hiledergebts tes Dorf. Nach einer Depeſ

Niedergebrann orf. Na ner Depeſche derFrkf. B. aus St. Gallen iſt infolge heftigen Föhns das Dörf-
chen Vaſoen im Taminatale bis auf ein Haus abgebrannt.
34 Häuſer, darunter die Kirche ſind zerſtört. Viel
Mobiliar iſt mitverbrannt.

Ein fideles Gefängnis. Aus Liſſabon wird der WienerZeit deſhelbent iſt nur Deutſchlan i das Vorrecht
der fidelen Gefängniſſe, auch andere Länder kennen ſie, und
zwar geht es dort noch viel luſtiger und ungebundener zu.
So wurden z. B. im Limoeiro, dem Liſſaboner Zentralge-
fängnis, nichts weniger als eine Falſchmünzerwerkſtatt, eine
Kneipe und eine Art von Ballſaal entdeckt, in dem die Ge
angenen beider Geſchlechter ſich hen zu hen pflegten.

ieh und

Die Jdee der Gefangenen, eine Falſchmünzerwerkſtatt zu etab
lieren, iſt zum wenigſten originell, ſie ermöglichte aber den
Geſangenen und Wärtern, die in das Geheimnis eingeweiht
waren, auch ne ein recht angenehmes und behäbiges Leben,
ja es dürften ſich ſogar manche der Sträflinge, wenn ſie ihre
Zeit abgeſeſſen hatten, mit einem netten Vermögen zur Ruhe
ſetzen. Die Führer der Falſchmünzerbande waren ein gewiſſer
Caldeira, der gerade Falſchmünzerei zu dreiGefängnis verurteilt worden war, und ein Gefängniswärter
mit Namen Santos. Letzterer beſchaffte die nötigen Metalle,
und, ſobald es dunkelte, und die höheren Beamten die Straf-
anſtalt verließen, wurde dann in der d ein großes Feuer
angemacht, wurden die Preſſen auſgenelt und man machte
ich eifrig an die Herſtellung von falſchen Silbermünzen, die
ann am anderen Tage gegen gutes Geld eingewechſelt wurden.

Da man natürlich während der Arbeit ungern im Trockenenſaß, ſo verſtand ſich die Einrichtung der Kneipe von ſel
und da der Wein ohne Weib auch nicht auf die Dauer mun
det, und man ja über die 2 Mittel verfügte, ſo war es
denn eigentlich auch nur natür r daß man eine Verbindung
mit der Frauenabteilung herſtellte und gemeinſam einige gemütliche Stunden verbrächte. Dieſes angenehme und ſorgloſe
Leben hatte lange Zeit ungeſtört fortgedauert, bis es ſie
lich zu viele Eingeweihte gab und ein zurückgeſetzter Kumpan
beim Direktor eine Anzeige erſtattete. Sofort würden mehrere
Wächter in e gelegt und gegen die angeſchuldigten Ge
fangenen eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet, die die oben
erwähnten fidelen Zuſtände beſtätigke.

Eiſenbahnunglück in Amerika. Zwei Arbder Peiliywenta Bahn tolidietten nweit ren eng
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Ein eJtmgliger ſerbiſcher Thronanwärter in Deutſch

land. Jn die von dem berühmten Pädagogen Sal be
de Erziehungsanſtalt chnepfental“ bei Gotha wugieſer Tage ein ſerbiſcher Thronanwärter aufgenommen
iſt dies an Chriſtitſch, ein natürlicher Sohn König Milans
und der ehemaligen Hofdame und ſpäteren Frau des Miniſters
Chriſtitſch. Der junge Mann ſollte dem Vernehmen nach
Petersburger Kriegsſchule beſuchen, doch wurde ihm daſelbſt
die Aufnahme verweigert.

Aus dem VReiche.
Düſſeldorf. Ein Nachſpiel zu der Skandal-affäre des Leutnants Freiherrn v. Löw, der

bekanntlich vor einiger Zeit wegen Meineids zu Jwvtyans er

or

urteilt wurde, iſt gegenwärtig in der Vorbereitun
Die mutmaßliche Milſchuldige des Löw, eine verehelichte Jn
genieur Eck, war kurz vor ihrer Verhaftung plötzlich verſtorben
und zwar, wie das beſtimmte Gerücht ging, an Gift. Nun
mehr iſt in Verbindung mit jener Affäre gegen einen Düſſel
dorfer praktiſchen Art die Unterſuchung eingeleitet; worden
wegen Vjrbrechens gegen s 216 des Reichsſtrafgeſetzbuchs
ne eines Menſchan auf ausdrückliches Verlangen des
elben) und Vergehens gegen S 278 (Ausſtellung eines un-

S ärztlichen Atteſtes bezüglich des Befundes der grig
Die Akten ſind bereits der beratenden Strafkammer zur Be
ſAluffaſuns darüber zugeſtellt worden, ob gegen den Arzt
die Anklage erhoben werden ſoll oder nicht.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 21. Oktober. Wie der Vorwärts meldet, haben ver

ſchiedene Firmen der Metallinduſtrie für einen Teil der aus
geſperrten Arbeiter die Ausſperrung aufgehoben, ſodaß der
Metallarbeiterverband in dieſer Woche 150 bis 200 Ausgeſperrte
weniger zu unterſtützen haben werde.

Olmütz, 21. Oktober. Nach einer Meldung mähriſcher
Blätter wurde nach dem Einrücken der Rekruten in allen
Kaſernen Offizieren und Rekruten zur Kenntnis gegeben, daß
keine Soldatenmißhandlungen ſtattfinden dürfen und Zuwider
handlungen hiergegen bis zur Degradation beſtraft werden.

Belgrad, 21. Oktober. Die Stampa meldet: Sämtliche
ſerbiſche Dörfer im Sandſchak Novibazar ſind wegen neuer,
türkiſcher Viehſteuern in hellem Aufruhr. 1500 bewaffnete Bauern
kämpften im Gebirge mit türkiſchen Militär.

t TenJig, J Se een 27 heftige Sturm, der in den
etzten Tagen in Oberita tete, noch weitereunfälle n ſich gezogen. Bei be Wege u e
Lepanto, 5 M der B ertranken. Mehrere andereSchiffe ſtrandeten die and. rig ſich

Briefſaſten der Redaktion.

a re n an a e ro rlangten Weiſe Schadenerſat zu beanſpruher et der ver-

Standesamtliche Nachrichten.
Halle Nord, Burgſtraße 38), 20. Oktober.

Aufgebsten: Arbeiter Ziert und Auguſte Ritter geb. Som
mer (Körnerſtr. 65 und Harz 16). Spezialarzt Braunſtein und
Minna München 7 Albrechtſtr. 42). Inſpektor v. Kortz
fleiſch und Frida Tobeck (Köruerſtr. 61 und Martinſtr. 18).

Geboreu: Tiſchler Hoffmann S. (Eichendorffſtr. 2). Inſtru
mentenmacher Schneckenburger T. (Albrechtſtr. 20. Poſtboten

e e ne nArbeiter reiter S. (Zietenſtr. 33).Niemann S. (Breiteſtr. 18). er
Awſges r r 20. Oktober.ufgeboten: uhmachermſtr. Scheer und Eliſabholz (Kl. Ulrichſtr. 24 und 2). hege Vin

und Henriette Becker (Hirtenſtr. 8). Arbeiter Heiſchkel und
ma Bormann (Hirtenſtr. 6 und Mittelwache 15). Müller

Kohlhaſe und Karoline Wache (GörsbaKoch und Olga Klette (Halle und Macht et
und Marie Schirdewahn (Halle und Dohndorß.
„„Geboren: Gaſtwirt Sommer S. (Martinſtr. 18). Geſchirr-
führer Ulbrich T. (Mittelſtr. 7). Maurer Leibrich T. Schmied-
ſtraße 235). Schuhmacher Stein T. Glauchaerſtr. 59). Schneider

vrft T wigarrir eeſtorben Schneiders Strauß Ehefrau, 35 J. (Kl.e La Schmie t, z nrder 14. iſchler rher, 27 J. iſ hausAſſiſtent Wangerin, 30 J. üblß ſon Wiſabeth Kranken
u e See en e ähäh ään

Quittung
über Reichstagswahl Liſten, von welchen trotz wiederholtRoben e noch einige ausſtehen. Wenn die Ende bie

ben nicht abgeliefert ſind, werden die Namen be
Nr. 127 450 Mk. 154 leer, 155 0.80, 174 0.2517 050, 204 5.—, 210 050, 227 6.95, 228 leer, t
75, 268 1.05, 264 leer, 268 61 (Reſt), 269 2.75, 278 2.—, 275
45, 324 15.20, 326 460, 827 11.60, 328 Ieer, 329 415, 330 5.45,

382 1. 833 0.75, 334 1.90, 835 4.15, 336, 387 leer,
339 2. 340 5.10, 341 9.65, 342 9.25, 343 leer, 364

365 175, 366 0.50, 368 4.-, 369 7.50, 370 3.20, 372 leer,
3.30, 379 leer, 395 7.--, 896 0.20, 898 1.20, 399, 400 leer
1.70, 409 485, 410 2.40, 411 leer, 412 025, Als leer, 414

150, 415 leer, 416 040, 417 390, 418 0.25, 410 420
422 9.65, 428 1. Summa 234.50 Mk.

4
Mk durch K. R. etkirtegrteizwecer

Quittung.
Für die KrimmitſchGeſammelt in den hieſigen Kehgereteh hyrſhgrer:

a Halle 15 Mk.ramatiſche Abteilung des Arbeiterbildun svereins durHache 85,25 Mk. 4 Glibenberg
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Awarte Andert daran nie e Beilesen einer Srei

Verannwortlicher Redakteur Ernſt Dänwig in Haüe.

Gerig.
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